
SojVLS-9“
im Flug

„SoJua-9“ hat bis Donner»- 
tag 18 Uhr 15 Minuten Mos­
kauer Zeit 4ß Erdumkreisun­
gen vollführt.

Um 15 Uhr 28 Minuten, als 
das Raumschiff In Ftinksichl 
der (‘bcrwaehungsslallonen 
im Gebiet der Sowjetunion 
gekommen war, wurde zum 
ersten Mal am 4. Arbeitstag 
Funkverbindung hcrgesteUt. 
Der KatimsehHTskommnndant 
Nikolajew teilte mH. daß der 
Schlaf beider Kosmonauten 
lief und ruhig war. Befinden 
und Stimmung sind gut.

In Fortsetzung des Pro­
gramms wissenschaftlich-tech-

niachcr Experimente arbeite­
ten Nikolajew und Sewastja­
now an den Apparaten zur 
Sternorientierung des Bnum- 
schifTcs durch Handsteuerung. 
Bordingenieur Sewastjanow 
identifizierte, als »Ich das 
Raumschiff Im Erdschatten 
befand, den Stern Wega und 
behielt ihn unter Benutzung 
des manuellen Orientierungs­
systems. Im Blickfeld eines 
optischen Geräts. Sewastja­
now maß inzwischen die Hö­
he des Sterns Ober dem Hori­
zont mit einem Sextanten.

Außerdem führten die Kos­
monauten im Flug verschiedc-

einer

Leningrad, den 4. Juni 1970

Wir, Teilnehmer de« dem 100. Geburtstag W. I. Le­
nins gewidmeten Weltjugcndtreffcns. Vertreter verschie­
dener demokratischer und fortschrittlicher Jugend- 
und Studentenorganisationen, haben uns im ersten so-

olutionAreii Sache von Mari und Engels—versammelt. 
Die (frohe Sozialistisch*- Oktoberrevolution, deren

lags W I Lenius — des großen Denkers. Rcvolutio-

Die sowjetische Jugend bestätigte mit neuer Kraft, 
daß sie den internationalistischen Ideen l-enins treu ist.

Mit ihrer Arbeit fördert die Sowjet Jugend die Ver­
stärkung der Macht der UdSSR, des Bollwerk« der re­
volutionären und demokratischen Kräfte der heutigen

Erzählung

Die- zweite
Entdeckung
Literarisches

Die Heuschober wachsen Porträt52 Zentner trockenes Heu je Hekt-

ne medizinische Experimente 
rind Untersuchungen durch. 
Nach Fernmessangaben und 
dem Bericht der Kosmonau 
len bleibt die Arbellsfählßkcil 
auf einem hohen Niveau.

Die Besatzung de» Baiim- 
»chifT» Jioju»-#“ führt weiter­
hin erfolgreich das Flugpro 
gramm aus.

Das Raumschiff „.Sojus-9" 
setzt seinen Flug auf der erd­
nahen Umlaufbahn nach dem 
fcstgelcgten Programm fort. 
Das Befinden der Baumflle­
ger Andrian Nikolajew nnd 
Vitali Sewastjanow ist gut. 
Alle Systeme des Raumschif­
fes funktionieren normal. 
Dies wurde einem TASS-Kor- 
respondenten im Fluglei- 
lungszentrum für den Flug 
von ..Sojus-O" mitgeteilt.

Fernsehreportage aus dem Weltraum
Vitali Sewa- 
4. Juni als 
Andrian Ni-

MOSKAU. (TASS), 
sljanow fungierte am 
Femsch-Kameramann 
kolajews, der über die Bestimmung 
der verschiedenartigen Anlagen in 
der Kabine des Raumschiffes „So- 
jus-9” Aufschluß gab.

Die Reportage wurde vom Mos­
kauer Fernsehen ausgestrahlt- Se­
wastjanow zeigte in Großaufnahme 
das Steuerpult des Kosmonauten

mit Kommando- und Signalvorridh- 
tungen sowie die Anlagen zur 
Überwachung des Betriebs der ver­
schiedenen Systeme. Über andere 
Geräte, die das Fcrnsehpublikum 
auf dem Bildschirm sah. versprach 
Nikolajew, in späteren Reportagen 
zu berichten.

„Alles gut. wir fühlen uns nor­
mal". erklärte der Kosmonaut

und bestätigte damit die Eindrücke 
der .Millionen Zuschauér.

Dann nahm Nikolajew die Kame­
ra zur Hand und zeigte den lä­
chelnden. lebensfrohen Sewastja­
now. dir sich aus diesem Anlaß 
besonders sorgfältig rasiert batte.

Die Direktreportage aus dem 
Kosmos wurde vor dem Mittagessen 
und der Rast der Besatzung 
„Sojus-9" durchgeführt.

Treffen der Wähler mit:
A. J. Pelsche

RIGA. (TASS). Hier trafen sich 
die Wähler des Kirower Wahl­
bezirks der Stadt Riga mit ihrem 
Deputiertenkandidaten in den Na­
tionalitätensowjet des Obersten So­
wjet» der UdSSR, dem Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU. Vor­
sitzenden des Komitees der Partei­
kontrolle beim ZK der KPdSU Ar­
vid Janowitsch Pelsche.

O. P. Grinberg, Professor. Ver­
dienter Jurist der Lettischen SSR, 
Lehrstuhlleiter der Lettischen 
Stu)zchka‘Staatsuqiversität, Ver­
trauensperson dds Députicrtenkan- 
didâlén. erzählte über'dic staatliche

und gesellschaftliche Tätigkeit von 
A. J. Pelsche.

Die Redner sprachen darüber, 
daß die Werktätigen von 
bereit sind, die Aufgaben.
dem Sowjetvolk in dem Aufruf des 
ZK der KPdSU an alle Wähler ge­
stellt wurden, in Ehren zu erfüllen, 
und berichteten über den politi 
sehen und Arbeilsaufschwung, mit 
welchem die Republik zu den Wah­
len geht.

Danach trat A. J. Pelsche mit 
eiher Rede vor den Versammelten 
nuf. Er dankte herzlich den Wäh 
lern des Kirower Wahlbezirks 
für das große Vertrauen, welches 
ihm erwjesen wurde, indem sie 
ihn al« Deputiertenkandidaten des 
Obersten Sowjets der UdSSR no­
miniert haben.

Lettland 
die vor

D. S. Poljanski
KRASNODAR. dlUSS). Vor der 

ErnlccinbringungAdksknimcIlcn Sieb 
Vertreter der STiinizch. Arbeiter 
der Werke und Fabriken. Wähler 
des Krasnodarer Wahlbezirks 'im 
Musiktheatcr von Krasnodar mm 
Treffen mit ihrem Dcputiericnknndt. 
daten in den Nationalitätensowjet 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
dem Mitglied des Politbüros des ZK 
der । KPdSU. -Ersten Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Minislcrruts 
der UdSSR Dmilri Stepanowitsch 
Poljanski.

Die Vrrtrnucnsperson K. A. No­
wikow. Rektor der Kubansker 
Slaatsqnivcrsit&t. erzählte den Ver­
sammelten über den Lebenslauf von 
D. S. Poljanski. Er wandle sich an 
die Wähler mit dem Aufruf, am 
14. Juni ihre Stimmen für die treuen 
Söhne und Töchter der Heimat, 
für die Kandidaten des unerschüt 
terlichen Blocks der Kommunisten 
und Parteilosen zu geben.

Die Redner. Teilnehmer des Tret 
us. drückten die, Gefüllte ’uiid 

«Vähler "aus. und 
_________ ___z über die unver­

brüchliche Einheit Jcr Partei und 
de« Volkes, über di« Produk- 
tlbnserfolgc1 ihrer Kollektive, - di« 
während der fortdauernden Arbeits- 
waclil zur vorfristigen Erfüllung 
des Plans des abschließenden Jahrs 
des Fünfjahrplans erzielt wurden. 
Die Redner betonten, daß die Schaf, 
fenden des Kubangcbiels entschlos­
sen sind, neue Erfojgc in der Ver­
wirklichung der Weisungen der Par 
tei zu erzielen. Unsere vortreffliche 
Region, eine Region großer Möglich 
keiten. sagten sic, wird ihren Ar­
beitsruhm vergrößern.

Alle Redner forderten die Kuba­
ner nuf, am Tag der Wahlen einmü­
tig für die Volkskandidalen des 
Rlocks der Kommunisten und Par­
teilosen zu stimmen.

D S. Poljanski dankte warm in 
seiner Rede den Krasnodarern für 
seine Aufstellung als Depulicrten- 
kandidaten in den Obersten So­
wjet der UdSSR.

Ged an)

M. S. Solomenzew
SCHACHTY, Gebiet Rostow. 

(TASS). Bergleute. Maschinenbau 
er. Schaffende der .Landwirtschaft.’ 
Vertreter der Intelligenz versam­
melten sich im Wahlbezirk Schach 
ty ru einem Wählcrtrcffcn mit, 
ihrem Deouticrtcnkaudidaten in 
den Unionssowjet de« Obersten 
Sowjets der UdSSR, dem Sekretär 
des ZK der KPdSU.Michail Serge­
jewitsch Solomenzew. ,
• Die Verirauenspcrson. der Se­

kretär des Partcikomitccs der Gru­
be ..Aiutinskafa-Sapadnala" N. A. 
Charcnko erzählte den Versammel­
tet» Ober das Lehen und die Tätig­
keit von M. S. Solomenzew und 
wahdte sich kn die Wähler mil 
dem Aufruf am Tag der Wahlen 
in den Obersten Sowjet der UdSSR 
ihre Stimmen für die Kandidaten

des Blocks der Kommunisten und 
Parteilosen zu geben.

Der Redner sagte: 
für die besten Söhne 
des Landes stimmen, 
für die weitere Stärkung 
multinationalen Heimat, 
Aufblühen ihrer Ökonomik und 
Kultur, für da« wciteic Wachstum 
de« Wohlstandes des Sowjetvolke« 
stimmen.”
» Die Redner äußerten Gefühle der 
Hefen Dankbarkeit der Kommuni­
stischen 'Partei und der 'Sowjelre- 
gienfng -für die ständige Sorge 
Um die Stärkung der Macht un­
serer großen Heimat und die He­
ilung des Wohlstandes der Sowjet- 
menschen.

Danach trat M. S. Solomenzew 
mit einer Rede auf und dankte den 
Wählern des Wahlbezirks Schach 
tv für das große Vertrauen, das 
sie ihm erwiesen halten, indem Sic 
ihn da« zweite Mal als Drputicrten- 
kandidaten in den Obersten Sowjet 
der UdSSR aufslcllten.

..Indem wir 
und Töchter 
werden wir 

unserer
....................... für
ihrer Ökonomik

AN DIE ERBEN UND FORTSETZER 
DER SACHE LENINS
Aufruf der Teilnehmer des Welt Jugendtreffens 
an die sowjetischen Jungen und Mädchen

Grußbotschaft 
der Kosmonauten 
an die Weltjugend

LENINGRAD^ (TÂSS). Die Be­
satzung1 des sowjetischen Raum- 
schiifs „Sojüs-9“ — Andrian Niko­
lajew und Vitali Sewastjanow — 
begrüßte die Teilnehmer des Welt­
jugendtrelTens. die mutigen Kämp­
fer für Frieden und Fortschritt. An 
dein Treffen nahmen 141 Organi­
sationen aus 98 Ländern teil.

In der Schlußsitzung des Forums 
wurde am 4.' Juni direkte Funkver­
bindung mit dem Raumschiff her- 
gestellt. Bei dieser Gelegenheit gab 
seine Besatzung ihrer Zuversicht 
Ausdruck, daß dieses Treffen im 
Lenin-Jubtläumsjahr zur Festigung 
der Einheit der demokratischen Ju­
gend im Kampf gegen den Imperia­
lismus. für-eine lichte Zukunft bei­
tragen wird.

Hohe Arbeitsleistungen auf den 
Feldern der landwirtschaftlichen 
Versuchsstation von Rusajewka. Ge­
biet Koktsehelaw. erzielten die Me­
chanisatoren aus der 1. Abteilung 
Viktor Hetlmann nnd WUbrltn 
Klein (unser Bild von links). Ibr 
Tagessoll überbieten sie ständig bis 
ums Doppelte.

Foto: D. Relnwalder

Von der Heumahd bleiben ge­
wöhnlich die angenehmsten Ein­
drücke zurück. .Der Geruch der 
Gräser, die Heuhaufen auf der ge­
mähten Wiese. Das Berühren des 
wunderbaren weichen und noch et­
was feuchten Heu- Und zu all dem 
das Zirpen der Grashüpfer und «bis 
Trillern des kleinen grauen Vögel­
chens — der Lerche.

Diese wunderschöne Zeit hat 
schon begonnen. Die Grasmäber, 
Hcuschoberer und andere Maschi­
nen sind schon auf die Hcuschläge 
der Wirtschaften gefahren. Die ho­
hen Halme der Luzerne, des Bar­
barakrauts und der nqdcren Wie­
sengräser fallen abgemäht nieder.

...Nach den Regentagen sind 
plötzlich heiße Sumicidäge gekom­
men. ’ Glühende 'Hilrt. Von Zell' zu 
Zelt' kommt son der Seite der 
MujunkuniwiKte ein. trockener hei­
ßer Windhauch und weckt die Wei­
den, schlägt eine, «teile Welle auf 
dem grünen Grasmeer, da» sich 
hinter den hohen Puppcln der 
Waldschutzstreifen des Rosä-l.n- 
seiitburg Sowchos in»,Riiy>n Kur- 
dnLski'erstreckt, und jagt weiter 
über den Fluß Tschu hinweg, Wie­
der ist nllèvstlll. Trockfcne*Hilze.  
Sogar die' Vögel haben sich im 
Schatten verkteck’t. Doeh die Stille 
wird von den Grasniähaggregalen 
unterbrochen, die sich vom anderen 
Ende des Wiesenschlags nähern.

Eins nach dem anderen fahren sie 
(Iber die Wiese und lassen abgemähte 
üppige 'Luzemegräzer hinter sich 
liegen. In der Wirtschaft sind ins-

Geschichte der Menschheit, bewirkte einen kolossalen 
Aufschwung des Kampfes der Völker für ihre nationa­
le und soziale Befreiung, bestimmte das Entstehen sind 
die Festigung des weltweiten sozialistischen Systems 
voraus, schuf neue .Möglichkeiten für eine mächtige 
Entfaltung de» Kumpfes der Arbeiterklasse und der de­
mokratischen Kräfte der kapitalistischen Länder, der 
nationalen Befreiungsbewegung.

Die Jugend und die Studenten aller Kontinente eh­
ren den größten Revolutionär unserer Epoche, dessen 
Lehre und Tätigkeit für alle fortschrittlichen Menschen 
der Welt eine ständige Quelle der schöpferischen Be­
geisterung und dér revolutionären Tal sind. Die Ideen 
Lenins helfen der Jugend von heute, den richtigen Weg 
in ihrem Kampf auf'der Seite der Völker der ganzen 
Eide für FrieilntK nationale Unabhängigkeit, Demokra 
lie und sozialen‘Fortschritt zu finden.

Der sowjetischen Jugend ist die Ehre zuteil gewor­
den. Erbin und 'l'ortselzerin'der von CcOin begon­
nenen Sache des -Aufbaus eingr neuen Gesellschaft in 
der UdSSR zu sein.

Die Geschichte des Leninschen Komsomol zeugt be­
red vom riesigen Beitrag der Sowj<tjl)gend zum 
Kampf der Völker der UdSSR für den Triumph de» 
Sozialismus und des Kommunismus Unsterblich sind 
die Heldentaten der Sowjetjugend, ihre Opfer, die im 
Namen des Glücks der Sowjetmenschen gebracht wor­
den find.

Sic hat eine heroische Seite in die Chronik des sieg­
reichen Kampfes der Völker gegen den Nazismus ge­
schrieben.

Gegenwärtig arbeitet die .Sowjetjugend beharrlich an 
der Verwirklichung des Leninschen Programms des 
kommunistische^ Aufbau«,

Die großartigen Möglichkeiten nutzend, die ihr da« 
Sowjetvolk gewährleistet. lernt <|i«i Spwjetjugend und 
arbeitet beharrlich, indem sie zur ökonomischer, so­
zialen und kulturellen Entwicklung ihres Landes aktiv 
beiträgt. Ein markantes Beispiel des Arbeitselans der 
Jugend sind die Sloßbauten des Komsomol. Der eben 
abgeschlossene XVI. Komsomolkongreß bestimmte die 
Aufgaben und die gewachsenen Pflichten der jungen Ge­
neration des .Sowjetlandes auf der neuen Etappe des 
kommunistischen Aufbaus.

•Sie leistet einen hervorragenden Beitrag zur Sachs 
der Solidarität mit der heldenmütigen Jugend Viet­
nams. laios' und Kambodschas, die gegen die verbra- 
rhevische Aggression des amerikanischen Imperialis­
mus kämpft, unterstützt den gerechten Kampf der VöL 
ker und der Jugend der arabischen Länder gegen die 
imperialistische Aggression Israels.

Die Sowjeljiiger.d unterstützt aktiv die Jugend der 
portugiesischen Kolonien und des'Südens Afrikas,, die' 
für die Freiheit und Unabhängigkeit ihrer Völker.'gé- 
gen Kolonialismus. Neokolonialismus und - Rassismus

Sie unterstützt den Kampf der Völker und der 'lü­
gend gegen die (asi liistischen und DiktalofTvgimes. gc-, 
gen die militaristischen und revanchistischen- Kräfte, 
gegen die aggressiven Blöcke, gegen alle imperialisti­
schen Kräfte. die ein Hindernis auf dem Wege der 
Gewährleistung des Friedens und der Sicherheit de*  
Völker darstellen. ■'" «

Die fortschrittliche Weltjugend schätzt hoch den Bei­
trug des Komsomol zur Festigung desÄusammen- 
s< lilusses einer breiten antiimperialistischen Jugebd- 
front, zur Vereinigung der Bemühungen der Jugend.-an 
der internationale») Aktion zur Anklage des Imperialis- 
n us und im Kampf gegen ihn.

Kraft all dessen kommt der Sowjetjugerij dir TtoU. 
le eines -der ruhmvollsten*  und fortgeschrittensten 
Ttupps der internationalen demokratischen Jugendbè^ 
wrgung zu. Deshalb bringen wir der Sowjetjugend^ 
dem lasninschen Komsomol unsere Solidarität und un­
seren tiefempfundenen Dank zum Ausdruck.

Wir wenden uns von ganzem Herzen an Euch, junge 
Menschen des Sowjetlandes, Erben und Fortsetzer der 
Seche Lenins, mit den heißen Wünschen neuer Erfolge 
im kommunistischen Aufbau, im Kampf für Frieden 
nnd sozialen Fortschritt, für das Glück und das«Gedi*p  
hen Eurer Heimat. •

Möge der Name und die Sache Wladimir Iljitsch Le­
nins in Jahrhunderten fort leben!

-Es lebe die Einheit der Jugend im Kampf gegen 
Imperialismus, für Frieden, nationale Unabhängigkeit 
Demokratie und sozialen Fortschritt!

Teilnehmer des WeltjugendtrelTens 
„W. I.Lenin und die Jugend

gesamt 13 — 14 Aggregate ein­
gesetzt. Auf dem Abschnitt ..Aral”, 
der sich längs des Tschu-Kanals 
hinzieht, sind die Mechanisatoren 
der Arbeitsgruppe von Andrej Sieg­
ward eingesetzt. Gleichmäßig ziehen

mfihcr von Peter Mann. Iwan Ryl. 
Nurgali und Achinct

Wende fahren die Mäher quer über 
den Schlag, damit kein Gras stehen 
bleibt, und dann wieder eine Wen­
dung; so gehl es Runde um Runde.

.Jeder von ihnen mäht täglich 20

Soll", sagt der Chefagronom de« 
Sowchos Orasali Samakow. „Um 
keine Unterbrechung zwischen dem 
Abmälum und Zusnmmenharkcn 
zufulassen". fährt Genosse Sama-

beiter »uf den Schwadenrechen".
In der Ferne, dort wo das ubge- 

iniihtc Gras schon getrockpel ist, 
sehen wir. wie die Mechanisatoren 
Kostjii Bunko und Abi Abylkussy- 
mdw das Heu in akkurate Schwa- 

'lteh .iiisaniuii'urechen. Sie überbie­
ten ebenfalls bedeutend ihr Soll. 
Diese scheinbar uhendlicf*  langen 
S^hwadtnreihon bleiben nicht Ian-

inel Pergulijew machen daraus mit 
ihren Sammelwagen sofort kleine 
Heuhaufen.

Man sicht, die HctibcschalTcr ge­
ben sieh Mühe, damit das. Heu nielu 
über die Zell in <|cc Sonne liegt, 
bekunden also Sorge um die Er­
haltung seiner Geschmackscigen- 
schaften. Daru tragen alle Mccha-

nisatoren bei und besonders dieje­
nigen. die die Luzerne auf die 
Kraftwagen verladen — ^ikolai 
Gribow und Michail Zybenko. Sie 
bringen es fertig, täglich 15 Kraft­
wagen mit Heu zu verladen, die es 
sofort zu den Farmen, den Stellen 
der Wintcrhaltung des Viehs trans­
portieren.

„Welche Vorteile habt Ihr bei 
der Heumahd in diesem Jahr im 
Vergleich zum vorigen?" frage ich 
Genossen Samakow.

„Im vergangenen Jahr haben wir 
bei der Heumahd noch Heugabeln 
genutzt, in diesem Jahr schon nicht 
mehr", antwortet der Chefagronom. 
„Es mangelte an Mechanismen, des­
halb schoberten wir das Heu direkt 
hier auf den Schlägen. In diesem 
Jahr, ist alles — das Verladen und 
Entladen und -das Transportieren 
— mechanisiert. . Sammclprcssen 
sind eingesetzt. Wir sind bestrebt, 
das von ihnen zusammengepreßt« 
Heu zu den wcitcntfcrntcn Vieh­
zuchtfarmen zu bringen. Solche 
Fahrer *ie  Heinrich Eurich. Viktor 
Rjagowski. Sachen Aitkulnw und 
andere überbieten stündig ihre 
Solls”

„Wie hoch-ist der Ernteertrag 
je Hektar?”

„Im vergangenen Jahr haben wir 
von jedem der I 200 Hektar 46 
Zentner Luzerne erhalten, weil wir 
den Schlag dreimal gemäht haben. 
Die erste Mahd ergab 30 — 32 
Zentner. Heuer Ist der Grasstand 
besser als Im vergangenen Jahr", 
fährt der Chefagronom fort, „des-

.Und die Gestehungskosten?” 

.Ein Rubel 40 Kopeken der Zent-

Es war Zeit zum Mittagessen. 
Die Mechanisatoren schalteten ih­
re Stahlrosse aus.

„Herbei, schnell herbei”, rief 
Jekaterina Tschernitzkaja. die Kö­
chin. Heute gibt es Rindfleisch und 
Nudeln. Zum Abendessen wird 
sie eine «chmackhafte Kohlsuppe 
aus frischem Kohl kochen.

Die Jungen stülpen jeder einen 
Eimer Wasser über den bis zum 
Gürtel entkleideten Körper und 
eilen an den Tisch. Lange halten sie 
«ich hier nicht auf. Nicht mal eine 
-Stunde ist verflossen, da rattern 
die Traktoren schon wieder.

„Unsere Wirtschaft hal über 
700 Kühe. 3 000 Schafe, 220 Pfer­
de". erklärt der Agronom, „da wol­
len wir unserem Vieh einen Futter- 
sorrat für 2 Jahre sichern, also 
anstatt 3 200 Tonnen — 0 000 Ton­
nen Futter beschaffen. Wir planen, 
alle Futterbeschaffiingsarbeiten bts 
zum Anfang der Getreideernte ab- 
zuschlicßcn. Das bringen wir auch 
fertig, denn wir räumen ja täglich 
Gras von 200 Hektar ab.

Die Sonne eilte schon dem We­
sten zu. Doch auf den Wiesesrhll- 
gen sangen die Traktoren immer 
noch ein lustiges Lied.

Hier läuft die Futterbeschaffung 
nuf Hochtouren.

A. WOTSCHE1, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul
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Ziele und Aufgaben 
von „Sojus-Ö“

„Die VirwJtT.fichttig de« umfangreichen Programm» de« Fluges von 
So'lis-9 wird innere Kcnnlnisse über die trde und den erdnahen Welt­

raum »«rtollslfindlcen", erklärte Oleg Tschembrowskl, ein Fachmann auf 
dem Gebiet der Mechanik, In einem 1 ASS-Gespräch.

Läciterabrowski kommentier­
te den SGrt dis Weltraumschiffs 
„Sojua-9" und verwies darauf, daß 
die Schaffung neuer kosmischer 
Systeme mit der Lösung mJirercr 
Probt»me verbunden ist. Es sind die 
technischen Probleme d.*»  Aufbaus 
und der Bed enurg von Orbitel- 
statIonen, die Beförderung von Gü­
tern di: Entwicklung von Methoden 
der wissenschaftlichen Beobachtun­
gen. Probern? der Arbeit der Men- 
■nei bei Schwerelosigkeit. Viele 
wichtige Aufgaben in den in Frage 
kommenden Richtungen wurden 
Andrian Nikolajew und Vitali Sewa­
stjanow der Besatzung von „So- 
jus 9" gestellt.

Im Programm des Fiugcs nehmen 
medizinisch-biologische Untersu­
chungen einen großen Raum ein.

Dx Kosmonauten werden i.’den 
Tag mehrmals ihrefl Gesundheftstu- 
stand kontrollkere.1. Vor und nach 
dem Schlaf, vor und nach den halb­
stündigen körperlichen Übungen 
messen sie den Arterisndruck. die 
Puls- und die Atmungsfrequenz, 
führen regelmäßig spezielle Übun­
gen aus und prüfen dabei die S«m- 
schârtg. die Richtigkeit d.-r Wahr- 
na.mung und beu't. ,en sjbjrktive 
Empfindungen und Arbeitsfähig­
keit.

Einige Experimente, darunter das 
Fotografieren der Erdoberfläche, 
worden wertvolles prakti»chej Ma­
tena! liefern, dessen Analyse •« 
möglich machen wird, die Metho­
den d:r Landkartenaufstellung und 
der Bodeaschürfung aus dem Kos­
mos zu vervollkommnen.

Die Kosmonauten beobachten und 
fotografieren Tag für Tag d,e Wo!- 
k*i-.  Schnei- und Eisdecke de» Erd 
blUs. Diese Bild-: werd.ri bei de' 
langfrist g:n Wettervorsfl-« a g e 
ajsgewertet. Wenn d’e Kosmonau­
ten Zyklone oder Taifune lusm.i- 
eben, werden sie sofort darüber die 
Erd? informiersn.

Bei Manövern wrrdm weiterhin 
af c Systeme das Schiffes überprüft.

In den letzten Jahren wurden 
sechs pilotierte „Sojus"-Schiffe 
gestartet Diese Flüge zeigten, daß 
dis Forâchungstätigkoit des Men­
schen im Kosmos umfassend und 
effektiv ist. Bei diesen Flügen wur­
den mehrere grundsätzliche Auf­
gaben der Schahu.ig und Sicherung 
der wissenschaftlichen Orbitalstatio­
nen gelöst. Allein im letzten Jahr 
s'nd in der Sowjetunion mehr als 
60 kosmische Apparate eestartet 
worden. Einen wichtigen Piatz. im 
sowjetischen Programm der Welt­
raumforschung kommt dem Stu­
dium und der Nutzung des erdna­
hen Weltraums und der Erde. Ge­
genwärtig ist der Streit, ob Auto­
maten oder dem Menschen bei der 
Kosmasforschung die führeeid: Ro.- 
le tukorr.mU gegenstands’o« ge­
worden. Die rationelle Verbindung 
beder Forschungsmethodcn liefert» 
spürbare Resultate.

Kommandant des Welt- 
raumscblflcs .-Sojas-»”, Held 
der Sowjetunion. Oberst And­
rian Grigorjewitsch Nikola­
jew und Bordingenieur der 
„SoJus-9”. Kandidat der tech­
nischen Wissenschaften Vila 
II Iwanowitsch Sewastjanow 
«viihrend des Trainings (Bild 
oben), nach dem Training 
(Bild .Milte) und beim Spa­
ziergang vor dem Gebäude des 
Bolsehoi Theaters (Bild un­
ten).

T'otos: A. .‘»»okiexow 
(APN) 

und W. .Mussacljan 

(TASS)

Am Vorabend der Wahlen
Die Vorbereitungen zu den Wah­

len in den Obersten Sowjet der 
UdSSR «ind in die verantwortlichste 
Etappe getreten. In allen Wahlkrei­
sen, den Wahlbezirken und Agita­
tionspunkten hat die unmittelbare 
Sgltstion für dl» Wehl der regi­
strierten Deputiertenkandidalen be-

Die Wähler des Tobolsker Wahl­
kreises Nr. 153 für die Wahlen in 
den Sowjet der Nationalitäten des 
Obersten Sowjets der UdSSR trafen 
sich unlängst mit ihrem Kandid» 

i ten Boris Nikolajewitsch Klimow. 
Das große Knllurhau« de« Ravön- 
zenlrums Taranow«koje war gut 
hergerichtet und der geräumige 
ZuscliaUersaal mit Wählern über­
füllt. Und das ist bcgreiftn h — die 
Wähler de« Tobolsker Wahlkreises 
Nr. 153 suchten «ich einen Mann 
zu ihrem Deputierten in das ober­
ste Machtorgan de» Landes aus. 
der Ihre Interessen würdig vertre­
ten kann. Der Ordcnträgir 
Boris Nikolgjewits«Ji Klimow 
ist Direktor eines der größ- 
len Getreide und Vichruclit«o» 
chose des Gebiets Kustansi, nämlich 
des „Slalionnv“ im Komsomolski- 
Itavon. Der Sowchos bewältigte «ei­
nen Vierjahresplan de« Verkauf« 
«on Getreide an den Staat mit 163 
Prozent. Von dein Wohlstand der 
Wirtschaft spricht am besten di» 
Tatsache, daß in vier Jahren de« 
l'lanjahrfünft« 8 Millionen Rubel 
Gewinnabwurf verbucht werden 
konnten. Der Direktor Bori« Kli­
mow bekundet große Sorge um «In« 
Wohl der Sowchosbelcgschaft, um 
die Erziehung und Schulung der 
Kinder und Jugendlichen.

Wir besuchten eine Reihe von 
Agitati*»nspunkten.  Überall wird ei­
ne aktive und frucht bringend» Vor 
wahlarbrit geleistet. Rcsonders muß 
«om Agitationsnunkt des Zentralge- 
höfls im Sowchos ..Snamja sowje- 
tow“ berichtet werden, der «on 
Grorg Duckardt. dem Komsomohe- 
kretär, geleitet wird. Nebst frischen 
Zeitungen in drei Sprachen — ru»

AM RANDE EINER GR08STADT
Ein soziales Porträt, gezeichnet mit zitternder Hand

Fast elae Woehe lang versuchte l»b. Siegfried Raab la der Garage »n- 
«utreffea. Ich kam Werber feObmorgen«. wenn den Fnbrrrn Ihre Fahrer 
dem ausgestellt wurden. leh kam »pbtabend«. fast naehl«. Vergeben*.  Er 
war entweder schon nlehl mehr oder noeh nleht da. Einmal sah leb »ei­
nen mitgenommenen .W olga“ ATE 04-09, Karo« am Magenscblag. am 
ßaumwollkombfnat varbelflttzen. doch »« brannte da« Rotlämpehrn. und 
der fuehsbaarlge Kopf mit einer Sakrat»«glatze drehte «leh nleht mal 
naeb mir nm.

I nd doeh kam die Begegnung rnalande.

Q iE nörd'ich rnm Bahnkörper 
liegenden Wohnmassive wur­

den erst vor 7—* Jahren dem 
Weichbild der Haupt«ladt und 
»war dem Oktober-Bezirk mit al­
len lieh daraus ergebenden Folgen, 
rinverleibt. Früher aber hatte man 
überhaupt nicht schlau werden 
können, ob das ein Kolcho« oder 
eine Stadt war. Die einzige Ms«'t 
an Ort und Stelle war der Schrill- 
führer de« Siedlungssnwjet« von 
Biirundai gewesen. Hier hatte ein 
Jeder nach eigenem Wilsen und 
Gewissen gelebt. Au« jener Zeil 
blieben hier auch jetzt noch aus­
gedehnte, ganz mit Radieschen be­
säte Gärten erhallen. Eben hier ge­
deiht jenes stark gefragte Radiea- 
chenbündel, das im Vorfrühling 
ru dreieinhalb Rubeln abgesetzt 
wird. Bi« die Vorstadtwirtschaften 
ihre lebensgeister sammeln und 
das ..Frühgemüse" im Juli am lau­
fenden Band kommt, hat der Heiin- 
girtner sein Geschäft schon ge­
macht. Die Kenntnis der Konjuktur 
ist eben keine Kleinigkeit.

Siegfried Raab hatte «Ich hier 
vor acht Jahren angesiedelt. Die 
Wahl wurde auf Grund einer ein­
fachen Logik getroffen. Im Zen­
trum der Stadt kosteten die Häuser 
siel teurer als am Stadtrand. Die 
Sitten der StraBe. ihr freies Unter­
nehmertum beeinflußten diese 
Wahl in keiner Weise. Ausschlag­
gebend war dabei etwas andere«: 
liier «land nicht das Hau« selbst, 
sondern das Gehöft, die Größe dei 
Gartens im Preis. Da» letztere in­
teressierte Raab gerade am wenig­
sten. Er hatte vor. in Alma Ala sei­
ner gewohnten Arbeit nachzuge- 
heij. die seiner Familie nun schon 
viele Jahre zuverlässig ein gutes 
Auskommen sichert.

Warum zog Siegfried Raab nach 
Alma-Ata. da er doch an «einer al­
ten Arbeit materiell interessiert

Über 15 Jahre halte die Familie 
in Jakutien verlebt. Keine Krim, 
selbstredend, aber man balle sich 
«clilieBlich eingewöhnt. Indessen 
waren die Kinder herange*achven,  
und in der Siedlung gab es keine 
volle Mittelschule. Di*  Xlte«te. Nel­
ly. hatte die fünfte Klasse beendet. 
Leo — die erste. Olga stand der 
erste Schulgang bevor. Dann sollte, 
,-rhaute man in die Zukunft, das 
Studium an Hochschulen. Techni­
ken auf die Tagesordnung kom­
men.

Siegfried fuhr nach der Moldau, 
in die Ukraine. Schließlich brachte 
er die Familie nach Alma-Ata. Ei 
hatte ihn bezaubert.

Ul IER lebt er nun da« achte 
1 * Jahr und baut sein Hau« 

fortwährend um. Es entspricht, wie 
er behauptet, seinem Ideal immer 
noch nicht. Dabei erfährt die Fa­
milie mit den Jahren eine qualita- 
llfe Veränderung. Er möchte allen 
ihren Mitgliedern so viel Kom­
fort wie möglich verschaffen

Schon sind die Kanalisation, da« 
Badezimmer mit einem Warmwa«- 
seraulofflaten. die Wasserheirung 
vom eigenen Kessel installiert. Die­
se Bequemlichkeiten unterscheiden 

lisch, kasachisch, deutsch—kann de» 
Wähler auch eigentliches Wahl 
wissen schöpfen. Es gibt z. B. in 
deutscher Sprache die ..Bestimmun 
gen über «lie Wahlen in den Ober­
sten Sowjet der UdSSR", die Ver­
fassung der UdSSR u. a. Dokumen­
te gesellschaftlich-politischen Cha 
rakters. - —•

Die Hauptkraft in der Wahlkam­
pagne sind die Kommunisten ' und 
Komsomolzen des Sowchos. Die 
Kommunisten Kalen Nurpililowa 
und Lydia Frei, die Komsomolzin­
nen Lydia Schaal und Galina Gosli- 
sche-wa, Hilda Volz und Olga Urla­
cher sind jene beliebten und gern­
gesehenen Agitatoren, die bei den 
Wählern viel freie Zeit verbringen, 
um sie in die Geschehnisse des Ta 
gc» einzuweihen.

Der Sowchos „Snamja sowjetow'*  
hat sechs Agitationslokalc. also in 
jeder Siedlung ein« und in aller, 
wird eine zielstrebige und nützliche 
Agitation»- und Aufklärungsarbeit 
verrichtet. Und es ist kein Zufall, 
wenn der Sowcho« al« einer der er­
sten im Ravon mit der Frühjahr« 
bcstellung fertig wurde — man be­
treibt eine konkrete Massenarbeit, 
die auf den weiteren Aufschwung 
de« sozialistischen Wettbewerbs um 
eine hohe Ernte und hochwertige 
Erzeugnisse der Viehzucht gerich 
tet ist.

Die Wähler des Rayons Taranow 
»ki werden am 14. Juni einmü*'«  
ihre Stimmen für die trauen Söhne 
de« Sowjetvolkes »hfleben — für 
Nikolai Nikolajewitsch Romanow. 
Sekretär des Zentralrats der So 
wjetgewrrksrhaften, vom Dshetyga- 
rinsker tVahlkreis Nr. 659 für dl» 
Wahlen In den Unionssowjet des 
(•bersten Sowjet« der UdSSR und 
für Rori« Nikolaiew ittch Klitno* . 
Soweho«dlr»ktor. Deputirrtenkandi- 
daten in den Nationalitätensowjet 
des Obersten Sowjets der UdSSR.

K. ECK.
Eigen korere n«»nd»nl 
der „Freundschaft“

Taran«» wsknj».
Gebiet Kostanai

.«ich praktisch durch nichts von den 
Bequemlichkeiten einer guten 
,3lädti<chen" Wohnung. Es gibt da 
auch «eine Vorzüge die wohldureh- 
dachfe Anlage der geräumigen Zim­
mer. ihre sorgtättige innere Aus­
stattung. Dabei ist alles einfach, 
ohne jede spießbürgerliche Anma­
ßung. Vielleicht etwa« betont ein­
fach. Da« wirkt jedoch natürlich.

Gleich hinter dem Haus liegt 
ein junger Garlen. Er trägt noch 
wenig Früchte und liefert vor­
läufig nur ..allerlei Zugemüse". 
Hier sind einige Gemüsebeete, 
jedes so groß wie ein guter Schreib­
tisch. Die Familie lebt nicht ..von 
der Scholle", wie viele in der Tis- 
lenko StraBe Auf dep Grünen Ba­
sar fährt man nicht um ru verkau­
fen, sondern um einzukaufen. Mit 
ihrem Garten hatte Katharina Raab 
auch in diesem Jahr Pech: die Ra­
dieschen sind ins Kraul geschossen 
und die Tomaten sind ausgefroren. 
Da Ist engere Spezialisierung nötig, 
die ganze Familie ist aber auf an­
dere Zweige spezialisiert: die Frau 
des Hanse« arbeitet in einer Buch 
handlung. die Kinder lernen, der 
Vater sitzt 16 Stunden lang am 
Steuer, allerdings über einen Tag. 
Hat man frei? so meldet sich gleich 
der Bau. Doch im Grunde genom­
men stellte sich Siegfried Riab sein 
Leben auch nicht anders vor. Gar­
len. Gemüsebeete sind nur als Hob*  
bv von Interesse. Was die Familie 
unterhält, da« sind nach wie vor 
seine Arbeiterhände, seine wirklich 
kolossale Arbeitsfähigkeit. Die Sit­
ten der Rand’traße vermochten sei­
ne Ixbensgrundsälze nicht zu er­
schüttern.

| N Almi Ata und in anderen 
’ Städten hatte ich reichlich 

Gelegenheit, dis materielle Lebens­
niveau der verschiedenen Bevölke- 
rungssehichten — der Intelligenz, 
der Arbeiter und Angestellten — 
kennenzulernen. Es ist ziemlich 
hoch. Die Menschen besitzen alles, 
was zum Begriff des modernen 
Komforts gehört, nur der Personen­
wagen allein ist wohl bei den mei­
sten erst in der Perspektive ge­
plant. Dai materielle Niveau der 
Familie Siegfried Raab ist kei­
nesfalls niedriger, eher bedeutend 
höher als der Durchschnitt Ich 
möchte davon absehen, vom Kühl­
schrank und den sonstigen -schrän­
ken sowie von solch einem unab­
dingbaren Attribut aller ...soziolo­
gischen" Vergleiche wie der Fern­
seher. zu sprechen. Im Hause Raab 
gibt es alles, was »ein muß. wenn 
die Hausbewohner Geschmack und 
Maßgefühl haben.

Dabei bildet sich da« Familien­
budget aus drei nicht gerade sehr 
einträglichen Erwerbsquellen. Der 
Basislohnsatz des Familienober­
haupt« beträgt 65 Rubel. Bei Plan­
erfüllung bekommt er 90 Rubel. 
Er überbietet aber den Plan — ein­
mal mehr, einmal weniger. Sein 
durchschnittlicher Monatsverdienst 
beläuft sich auf etwa 110 Rubel. 
Dir zweite Erwerbsquelle ist da« 
Gehalt der Frau Katharina, die 
al« Ruchverkäuferin tätig ist. Das 
sind weitere 70 Rubel. Und die

A l'CH in diesem Jnhr kann 
nur ein Teil «ler Abgänger 

der Milteischule die Hochschule be­
ziehen. ein anderer wird «eine Bil­
dung in Berufsschulen fortsetzen. 
Mehr ul« die Hälfte der Abiturien­
ten der Mittelschule werden in Be­
trieben. Sowchosen und Kolchosen 
zu arbeiten beginnen.

Von der erfolgreichen und richti­
gen Lösung der Frage der Berufs­
wahl einer großen Zahl Jugendli­
cher hängt in hohem Maße die 
Qualität des Nachwuchses der Ar­
beiterklasse ab. wie auch die Fluk­
tuation der Arbeitskraft, die bis jetzt 
leider n«x-h groß Ist und der Volks­
wirtschaft viel Schaden zufüct.

Die Erfahrung zeigt, daß mehr al» 
die llälfle der Arbeiter, die den Be­
trieb verlassen, danach einen ende­
ten. einen neuen Beruf wählen. 
Das ist aber mit viel Zeitverlust 
für den Arbeiter «elbst wie auch 
mit wirtschaftlichem Schaden für 
den Betrieb verbunden.

Die Stilistik zeigt, daß gerade 
die Jugendlichen am meisten ihre 
Arbeit««tcllen wechseln. Laut Unter­
suchungen von Soziologen, die 200 
Jungen und Mädchen befragt hat­
ten. «lie nach Schulabschluß In den 
Betrieb gekommen waren, sind 20 
»on ihnen bei der Berufswahl dem 
Rai der Eltern gefolgt. 14 dem Rat 
der Freunde. 166 hatten die Frage 
der Berufswahl selbständig gelöst. 
Eine Folge de» Zufall« bei der Be- 
lufswahl ist dann oft Enttäuschung, 
das Suchen nach einem anderen, 
passenderen, den Fähigkeiten und 
dem Interesse mehr entsprechenden 
Beruf.

Die f.ehrer kennen ihre Zöglinge 
am be»ten. wissen von den Fähig­
keiten. dem Intcrestenkrel« und den 
Möglichkeiten derselben. Die Schule 
»ollle die Schüler nicht nur auf 
das Weiteriemen In Hoch- und Be­
rufsschulen orientieren, sondern 
sllseitig mit der modernen Pro­
duktion in der Industrie, der l.snd- 
wirtschaft wie auch In der Dienit- 
leistung bekannt machen.

Die Wahl des Beruf» unter dem 
Einfluß gelesener Bücher i«t oft 
mit unbewußtem Drang nach heroi­
schen und romantischen Berufen 
wie Testflieger u. a. verbunden und 

dritte das 26 R u b e US t i p e n- 
dium Nellys, der Studentin der 
Hoc har hole für Votkwrlrtarhaft. 
Summa summarum — 206 Rubel 
im Monat. 41.6 Rubel je Person. 
Nicht «ehr viel, aber dennoch ge­
nügend. Kinder und Eltern kleiden 
»ich schön, wenn auch, ohne großen 
Aufwand. Es erübrigt sich, in den 
Küchentopf hineinrugucken. denn 
unterernährt sieht in < der Familie 
niemand aus.

Da.« alle« erklärt sieh einfach: 
zum Rubel, zu einem Gegenstand, 
zu einem Stück Brot verhält man 
.«ich in der Familie mit Achtung. 
Nicht au« Geiz, .«ondem au« Ach­
tung vor der Arbeit, mit der »ie 
verdient worden «ind. In der Fa­
milie versteht man wohl, was man 
sich leisten kann und wa« vorläu­
fig noch nicht. Nicht weniger wich­
tig ist da« vortrefflich organisierte, 
ausgeglichene Familienbudget, wo 
die Ausgaben keinesfalls die Ein­
nahmen übersteigen. In solchen Sa­
chen i«t die Hauswirtin eine groß­
artige Spezialistin. Natürlich ver­
tagt die Fimilie auch über gewisse 
Ersparnisse. Immerhin hat man in 
Jakutien 15 Jahre bei einem Mo­
natsverdienst nicht unter 450 Ru­
bel gearbeitet.

Auf einer bestimmten Enlwjck- 
lungsetappe tritt in jeder Familie 
mit mehr als zwei Mitgliedern hin­
sichtlich de« Budgets eine Art 
..Spit»enbeia«tunc" ein. Die Ausga­
ben für 15—I8jihrigc Kinder sind 
ebrn«o groß wie für Erwachsene, 
jedoch laufen von «len Kindern 
noch keine Einnahmen ein. Die 
..Spitzenzeiten" vergehen. Die Kin­
der arbeiten oder lernen und be­
kommen ein Stipendium. Eine sol­
che „Spitzenbelastung" macht jetzt 
auch die Familie Raab durch.

[N IE KINDER werden groß.
Doeh erwachsene Kinder 

sind nicht nur und nicht so sehr 
ein ökonomische« Problem. Die 
sozialen und p«vchologi«chen Zu­
sammenhänge «ind viel komplizier­
ter und — wichtiger.

Das menschliche Ixben »pielt sieh 
in ver«chiedenen Aspekten ab. darun­
ter in einem, den wir „Leben für 
Kinder" nennen. Hierin stimmt die 
Denk- und die Handlungsweise der 
meisten Menschen überein. Spre­
chen wir aber von der Persönlich­
keit Im sozialen Querschnitt, müs­
sen wir wohl an un« selbst die Fra­
ge stellen: Wen führen die Eltern in 
unsere Gesellschaft ein? Wie sind 
diese neuen Menschen beschaffen, 
die unter un« Voll- und Gleichbe­
rechtigung erlangen? Wenn wir ein 
neue« Mitglied in die Gewerkschaft 
aufnehmen. interessieren wir un« 
für seine Charakteristik, für seine 
Biographie, für eine Menge anderer 
Dinge Wenn aber das gestrige 
Kind Staatsbürger und somit ein 
mit uns gleichberechtigtes Mitglied 
unserer Gesellschaft wird. — wer 
fragt danach, was es darstellt? 
Alle« erfolgt automatisch, denn e« 
„nicht aufzunehmen'*  ist nicht 
möglich.

Möglich und nötig ist es aber, 
das Kind zu erziehen. Und diese 
Aufgabe darf man nicht als Privat­
angelegenheit betrachten.

Das Prinzip der Kindererziehung 
ist in der Familie Raab einfach. Es 
besteht darin, daß ..die Kinder den 
Charakter der Eltern nicht so sehr 
erben wie ihn vielmehr erwerben“. 
Mit anderen Worten — da« wich­
tigste pädagogische Mittel «ind für 
sie die Ixbensidcale und das per­

Berufswahl—ein 
ernstes Problem

hat wenig mit Massenberufen zu 
tun.

Die Antworten der Schüler auf 
die,Fragen der vorgelegten Frage­
bogen zeigen auch, daß nicht sel­
ten die Eltern ihren Kindern Beru­
fe wünschen, von denen sie selbst 
eine schwache Vorstellung haben. 
Manche Eltern wieder überschät­
zen die Fähigkeiten Ihrer Kinder 
und desorientieren sie durch un- 
qualiflzicrten Rat bei der Berufs­
wahl. Der Soziologe L. A. Margolin 
konnte z. B. fe.slstellcn, daß 9.2 
Prozent der Intelligenz und 6 Pro­
zent der Arbeiter ihre Kinder als 
HernfskünsUer sehen möchten. Das 
heißt aber, daß fast jede» neunte 
Ellernpaar den Sohn oder die 
Tochter psychologisch zur 1.auf- 
bahn eines Schauspieler«. Musikan­
ten. Schriftsteller« oder Malers vor­
bereitet. E« Ist doeh klar. daß es 
nur wenigen gelingt, diese Pläne 
zu verwirklichen.

Die meisten Väter und Mütter ra­
ten ihren Kindern nach der Absol­
vierung der Mittelschule, eine 
Hoch- «»der Berufsschule zu bezie­
hen. Allein auch in diesen Fällen 
»ind die Ratschläge nicht immer 
ganz «jualiflziert und entspringen 
nur dem Wunsch, den Sohn oder 
die Tochter in einem „Modeberuf“ 
«Hier als Intelligenzler zu sehen, 
ohne den Kenntnissen. Neigungen, 
Fähigkeiten de« jungen Menschen 
Rechnung zu tragen.

In dieser Frage stimmen die 
Wünsche der Eltern und der Kin­
der manchmal nicht überein.

Auf die Frage: Stimmen deine 
Interessen bezüglich des Berufs mit 
dem Rst der Eltern überein? ant­
worteten 30 Prozent der Srhüler 
der 10. Klassen und 40 Prozent der 
Schüler der 8. Klassen, die nach 
Schulabgang In eine Hochschule 
«»der ein Teehnlkum eintreten wol­
len. verneinend.

Von Jahr ru Jahr wäehst die 

sönliche Rc.spiel de« Vater» und*  
der Mutter.

Die Kinder sind Beißig, ehrlich.« 
haben gute temerfolc- 5«Hy be / 
endet das dritte Studienjahr dee 
Hoehachalc Leo geht in die ft. 
Olga in die 7. Klaue Jester hat 
n*  eigenen Int» reuen gebiete. U»d 
jeder erfüllt gleich gut das. «•« / 
ihm aufgrtragen wird. Bia auf >ei­
ne! — und damit ist der Gebrwicb ( 
von „Omas Sprache“ gemeint

n ’P GROSSMUTTER rtarbtvoe 
einigen Jahren, und „Otnaa 

Sprache" wurde allmählich zur 
..Fremdsprache“. Vater und Mutter 
sind tagsüber auf der Arbeit Zum 
Deutschsprechen ist niemand da. , 
Das. was die Großmutter den En­
keln einst beigebracht hatte, befrie­
digte die Schullehrer volldândtc. 
Siegfried und Katharina selbst 
sprechen fließend Russisch «rod 
können auch perfekt Deutaeh. Dai 
war aber zuwenig, damit die Kin­
der die Sprache der Eltern aktiv be­
herrschen.

In der Familie herrscht volle 
Demokratie. Jeder ist in «einer Wil­
lensäußerung frei. Doch dieser Wil­
le steht immer im Einklang «nit 
dem Willen der Familie, mit dem 
Willen de« Schüler und Aa Stl- 
dentenkoUektivs und letzten Endes 
auch mit dem Willen der Gesell­
schaft. Dario liegt ein großes Ver­
dienst der Ellern. Ihre „soziale 
Sieht“ ist in dieser Beziehung ta­
dellos.

Einige male fragte leb. 
«ährend ich vergeblich auf 

Raab in der Garage wartete, seine 
Kollegen über ihn aus. Hier einige. 
Charakteristiken:

„Kein schlechter Mensch.“
„Nun. der schafft «o «aehte_“
„Nicht besonders aktiv, springt 

auch der Obrigkeit nicht in die An­
gen.“

„Ein gescheiter Kerl.“
..Der Siegfried? Der ist doeh eia 

BapGst!—*'
Da« letztere war für mich ganz 

und gsr neu. Doch schon sehr bald 
stellte es sich heraus. daß Raab 
sich zu keinerlei Religion bekennt. 
Vor etwa 15 Jahren hat er «las Rau­
chen aufgegeben. War in seinem 
Ixbenswandcl immer ein sehr nüch­
terner Mensch. Im übrigen hat er 
mit den Baptisten nichts gemein.

Woran liegt es also?
Viele Fahrer können über Ihren 

Kollegen aus dem einfachen Grande 
nicht« sagen, weil «ie ihn nicht 
kennen. Gehört haben «ie. daß hier 
so einer arbeitet, kennen aueh 
seinen Namen. Im gesellschaftli­
chen I-eben ist Raab nun mal wirk­
lich „nicht besonders aktiv“.

Aber warum? Der Mann ist klug, 
gebildet (hat vor dem Krieg eine 
Mittelschule absolviert!, sozial völ­
lig gesund—rund nun? Etwa Träg­
heit?

Dabei ist alle« nicht so kompli­
ziert. wie e« auf den ersten Blick 
scheint. Raab betracht« t e« nicht 
als Ausdruck der gesell« haftliehen 
Aktivität, wenn «rden Verkehrsreg­
ler ersetzen «Hier an einem heißen 
1 ag Dienst am Laterncnpfahl tun 
muß. Andere Aufträge wurden ihm 
im Laufe der letzten Jahre nicht er­
teilt.

Die Beriehungen des Menschen 
zur Gesellschaft sind unzählig. Nach 
diesen Beziehungen «»der zumindert 
nach denen von ihnen, die bekannt, 
übersehbar sind, urteilen die Men­
schen über da« soziale Gesicht ihres 
Mitbürger«. Doch der Mensch ver­
tritt nie nur sich allein, denn er 
trägt in sich die Züge der Gesell­
schaft. die ihn geprägt hat. Nach 
diesen Zügen kann die Gesellschaft 
über sich selbst urteilen, ob an Ihr 
alles gut ist oder etwas einer Bes­
serung bedarf.

Txo WEIDMANN, 
F.lgrnkorreapoadenl 
der „Freuadaehaft“

Zahl der Abiturienten der Mittal 
schule, die den Wunsch äußern, in 
den Betrieb zu gehen. Mehr als 90 
Prozent dieser Abiturienten sind 
Kinder aus Arbeiterfamilien. Der 
Einfluß der Ellern ist hier gut 
sichtbar. Aber auch in diesen Fäl­
len haben «lie Schüler nur sehr un­
klare Vorstellungen von den Ar­
beiterberufen. bei manchen stebt 
es damit geradezu schlecht.

Wer soll und muß ihnen diese 
Kenntnisse beibringen?

Doch woht in erster Linie die 
Schule. Ist sie aber dazu vorberei­
tet, gemeinsam mit den Eltern die 
bewußte Wahl der Berufe vorzube­
reiten?

Die Frage Ist auch gar nicht ao 
leicht von der Schule allein zu lö­
sen. Hier ist große Hilfe der örtli­
chen Betriebskollektive und gesell­
schaftlichen Organisationen nötig 
und am Platz, denn ohne »ie wird 
die Schule kaum mit dieser Frage 
fertig. Die Vertreter der Betriebe 
sollen aber nicht nur In die Schule 
kommen und vor den Schülern auf­
treten. »ondem auch die genauer« 
Bekanntschaft der Schüler mit den 
Betrieben, mit verschiedenen Beru­
fen an Ort und Stelle, in den Werk­
hallen selbst praktisch verwirkli­
chen.

Nicht wenig Betriebe stehen den 
Schulen wie auch Eltern In Frage 
der Berufswahl hilfsbereit zur Sei­
te. Sie veranstalten das Auftreten 
erfahrener Arbeiter. Fachleute vor 
den Jugendlichen, organisieren Ex­
kursionen in den Betrieb. In die 
Hallen, wo sich die Jugendlichen 
konkret an den Werkbänken mit 
einzelnen Berufen bekannt machen.

Die Berufswahl Ist nicht nur für 
die Jugendlichen und die Schule 
allein wichtig, sondern auch für die 
Eltern, für den Betrieb, für die 
Sowchose und Kolchose. für de» 
ganzen Staat.

A. SESSLER

Selle 2 O • FREUNDSCHAFT •



Fest der Dichtkunst Puschkins
MOSKAU. (TASS). Am 0. Juni, 

dem Geburtstag des großen russi­
schen Dichters Alexander Puschkin, 
werden Zehnlausende Menschen 
nach Michnilowskoje kommen, um 
am Fest der Puschkin-Poesie tcil- 
zunehmen.

Wie der Schriftsteller Irnkli An­
dronnikow in einem Gespräch erklär­
te, ist das Puschkin-Fest in Michai- 
lows^ojc, dem Slammgut der Fa­
milie Puschkin, wo der Dichter in 
Verbannung lebte, bereits Tradi­
tion geworden. „Darin, daß gera­
de. Michailowskoje Ort einer Hul­

digung Puschkins und seiner Poesie 
ist, kommt besonders klar die tie­
fe. intime und zugleich hohe Lie­
be des ganzen Volkes zum Dichter 
zum Ausdruck", erklärte Andronni­
kow. Vorsitzender des Komitees 
für die Durchführung des Festes.

In diesem Jahr beginnt das Fest 
in Leningrad. Die Gäste werden die 
Wohnung Puschkins besichtigen 
und das Museum des Dichters irn 
ehemaligen Znrskoje selo besuchen. 
Die llauptfeierlichkeiten werden 
aber natürlich in Michailowskoje 

stattflnden. Dort werden Gcdichl«

von Puschkin sowie von zeitge­
nössischen Dichtern erklingen. „Der 
lieifall Tausender Menschen in 
Michailowskoje bedeutet eine ge­
waltige Belohnung", erklärte An­
dronnikow.

Zum Fest werden Dichter aus 
Bulgarien, Ungarn, der DDR, der 
Mongolei, Polen. Rumänien, der 
Tschechoslowakei. Kuba, Jugosla­
wien, Indien und Mexiko erwartet. 
„Die Beteiligung ausländischer 
Gäste ist ebenfalls Tradition die­
ses Festes", sagte der Schriftslellci.

Et sroat dunkel Agnes tinlpsf 
dailt Lieht «un. jeiht enne Tjeatj. 
seSmallt de Supp, auf de nicht to 
«o’t ies. an fangt auu. Ztpple to 
schale Dise send sea stoatj, on se 
mott uk zippte.

Bould tjemt Jasch vonne Oabeid. 
Na se haft aules reed. de Stoawe 
send opjeriemt. uk daut Fleeaeh e« 
futs lebrode.

Ach. doa es he je auf: daut Hoff- 
doa jetht op. de Hund ballt, woat 
oba schwind stell — he ertjannt 
den Weat. Nu stelpt he waut om 
cm Korrido»! Na. den Woataama. 
Eti haud den nich gaunr aunne 
Waond jestalt. De kaun nicht stell 
nenkoame!

De Dea jeihl op. Jasch steiht öp­
pe Schwa!. Daut Jesecht es rod en- 
iebrennt. den gaunzen Dach op'm 
Trakts, on vendoAg wea en Schee- 
na Sommadach.

„Es daut Ouwendkost reed?'
Na. waut kunn he noch nundervt 

froage? Jasch haud Hunga. Daut 
ceschtc — waut to ete!

„Mottst du woa hangohne?"
„Nee! <Jba ne coude Fra haft 

rmma daut Ouwendkost reed. wann 
de Maun vonne Oabeid tjemmt. on 
daut hab etj dl aul meamouls je- 
sacht!“

..Daut hab etj nicht vejete, futs 
stal etj aules op’m Desch."
' „So. daut es so. aus etj daut ha­
be weil!" Agnes tjant ehren Jasch: 
bloß goud senne to dem. ahm mea 
tom Jcfaulle done. on aul dem sin 
Bossjet es em llaundomdrehe wachj. 
On so es et uk nu. he frintelt on 
es stell, obzwoa ahm daut schwoa- 
fällt. Bat Jasch sich jewosche on 
omjetrocke haud, wea aules op'm 
Desch.

Se lete sich beid den Brode 
schmatje. „Na. waut jeft et Nieet 
oppe Farm?"

Dise Froag veblefft Agnes. Nich 
foaken fracht he von eare Oabeid.
„Nuscht".

„Blicwst du Liese em Maltje nich 
tridj?“

Ach, so cs daut? He haft Angst, 
daut etj tridj bliew! Liese ea Maun 
Pcta es sin Jchilfe, on .Jasch 
es daut nicht jewahnt, hinja dem 
tridj to blicwc.

„Nee, etj bliew nicht tridj.“ 
„Na. dann cs et noh minem." 
„Goutje, so, aus du daut habe 

wellst!"
Wann de daut bloß wißt, daut 

Agnes sich aul lang nich mea oppe 
Färm sehne lat. on daut se eare 
Tjeaj Liese ewajewt haft on sclwst 
nule Morjes sich hccmlich oppe 
Traktoristekursc sehlitje deid. Se 
well doch Traktorist woarc. Daut 
woagt se nieht. fo earem Maun to 
saje. Hast Angst! Hast Angst! 
Jasch woat bossig on... S" kunn 
sich noeh jenau doarnun erinnre. 
wo Jasch schelle deed, aus he to 
hcare tjriech: „Eni Sowchos welle 
se Traktoristekurxr vr Frues orga­
nisiere." Jasch säd donn: „Daut es 
de iratstc Dommheit oppe Welt. 
De Trakta es n» komlizeadc Me- 

. schin. De cs. nich ve Frues je 
moakt. den kaun bloß ne stoatje 
Maunshiiund lcntje."

Süll se ahm daut saje. daut sine 
Fru sich op dise kloagc Meschin 
jesatt haft?

Ach. wo es doch aules so vewe- 
tjelt' Uk de Partorg. Onkel Wiens, 
haud vesproake, de Lied to saje. de 
sulle aules jeheem boule bat betre 
Tide...

Jasch lach em Bad. Agnes deed 
noch Jescherr wousche. ledschocke 
schnle on tom Koake opstale. Se 
naum eare Hëfta: schlachjt to lese 
on to vestohne. de Oage faulle to.

„Woarom jeihst du nich schlou- 
pe?' roupt Jasch.

„Futs. etj mott noch to Frehstelj 
waut reed moake.".

Nuscht to vestohne... So jetjrit-

Davld HOOGE

AGNES
Auf Wenwti anserer plalldewtaeh sprechendes! I eser brlagen wir bra­

te eine Eralhlung «on David Ho««e. elwra Hoebsebnllehre, .» Grway. 
Sie entstand wahrend seiner Stadien der betreffenden Mundart ln<den 
deutschen Dörfern Kirgisiens.

zelt, aus de Hehn« onpem Mesthu- 
pe «chriewe 'ne Schilarin' Woa 
haft Jasrh sin Buok vestoppt? Ach. 
doa es it. „Hatmdbuok ferem Trak­
torist". Aha. hia es it kloara.

Ach. de ledschocke' Gaunr re- 
koakt. Schwind daut Wouta aufjete! 
Wouta aufjete!...

...Woula aufjete ut dem Radiata 
kaun maun eescht dann, wann dit 
op 50—80 Grad aufjetjehlt es. Daut 
haud Agnes behouic.

II.

Daut’s wada Ouwend ieworde. 
Vom Head ritjt dit Wada noh 
scheene Supp — daut Ouwendkost. 
Agnes luat op Jaseh. Woarom 
bliewt he vendoag so lang? Auas 
Hoffdoa brommt ne Meschin. bliewt 
stöhne. Na, dem habe se vendoag 
met de Meschin iedroeht! Obs woa­
rom jeiht daut Doa nich op? De 
Hund ballt. Futs atalpt'e em Korri- 
doa waut om... Aules stell. Dann 
jeiht de Dea op. on twee Trakto- 
riste brinje Jasch nen. He louhmt 
on moakt en scheewbt Jesecht bi 
jidem Schratt.

„Waut es los?“ Agnes rannt 
angstvoll nohm Maunn on halpt 
ahm em Bad nen.

„Tjleenigt jelt' ..."
De Traktoriste saje „Goude 

Nacht" on gohne fuot.
„Na, nu sachjst du mi vleicht, 

waut dann met di los es?"
..He» doch op, to froage, ne 

Tjleenigtjeit. Noh de Oabeid sprang 
etj vom Trakta. koum met dem 
Fout enne Foa on hab ahm wer- 
schienlicJi utjewreljL"

„Sprangst vom Trakta? So en 
Hëld. du dentjst, du best noch en 
tjiina Jung? Etj goh dem Dokta 
roupe!“

„Brückst nich rane. doa haude «e 
mi aul hanjebrocht. De Sehne send 
veraljt. Etj mott Ruh habe."

„Na, dann bliewst du uk moul 
liddjc on ruhst."

„Ach. send ji doch aufa so 
Uoug! Du kaunst mintweajen em 
Bad liddjc, dinc Tjeaj woare sich 
noh di nich bange. Oba min Trakts 
tjemmt en ffamde Hännj! Doa 
schetje se dann so en jungen Trak­
torist. de vom Trakta nuscht weet. 
Etj hab den doch den gaunzen 
Winta remontead. Uk nu mott 
maun sea oppausse. Jistre remoad 
waut. eti mußt en poa Muttre aun- 
houlc. Och, waut es met di to rede, 
du vestehst doch nuscht”

Wann de Mctoa klauppre deid, 
dann motte de Muttre aunjehoult 
woarc. — Agnes weet daut goud. 
Oba se jeiht stell enne Tjeatj.

Jasch kullad sich em Bad on 
schelld. He schelld sich selwst. 
wiets he en so enne Oabeidstid em 
Bad liddje mußt.

III.

Aeh. wo es it doch so eensaum! 
Liechst doa aus en Klotz! Vendoag 
es wada een scheena Dach. De 
Sonn schient derch dem Fensta, 
daut de Oage blende. Auf daut lang 
so scheen bliewt? Na mußt eti ml 
uk den Fout utwretje, Peta kaun 
doch uk nich lang ve twee .Maun 
schaulTc. De tjricht secha so en 
Benjel tom Jehilfe, de den Trak­
ta kaputt moakt.

Dise Jedanke k eurer Jawhjnich 
ut dem Kopp He kullad «ich rm 
Bad han on hea. on de Fout 'deid 
weh. Word rmt srhlenHDo. Wann 
woat de sich berohije’

Bule ballt de Hund. E« wealje- 
koume. Ganz «teil schlietrt sirbide 
goude Peta neu.

„Gou’n Dach'". „Gov'n Dach“ 
Peta noum enen Sloohl on satt 

sich bi Jasch aura Bad.
„Na. wo jeiht daut oppe Step?“ ' 
„Daut jeiht. Wo steiht -dit met X 

dine Jesundheit. met dinem | F<Mt?“ '•
_Ach. min Font! Eti «u'! liddje.

Hab ji aul veel jep,e"’hj’?"
„Aul sea veel!“\Peta saut lang 

gaunz stell, he leowd nich. veel to 
rede.

„Daut freit mi. daut ii aul veel 
jepleacht habe. Waut feren Srnen- 
stschik habe se di jewbetjt?“

„Eenen gouden."
„Daut freit ml. Woveel Hetjta 

hab' ji aul jepleacht’NWea ea'de 
goude Smenstschik?“

Peta wea wada stell.«aus wann 
he nuscht jehead haud..Dann säd 
he: „En twee Doag tjri' wi disen 
Koagel foadig. De Agronom säd, 
wi wuode dann bim Wotdaunfan-

Daut wea fe Jasch de irald« 
Freid. Doa mot maun ieseht'SfnA 
utrodde. Oba woad daut doa sehep- 
na Wintaweit iewe! Daut esßo 
gaunz freschet Laund.

Peta stund op. „Etj mott gohne. 
Woa mau bold jesund. schon di'on 
nth!“

leseht aus Peta wachj wea. foll 
Jasch daut en: .Do haud je nich 
jesacht. wen «in Smenstschik es.' 
„Peta. Peta!“ De head nuscht..

Jasch wull opstohne. oba «in 
Fout... He mußt liddje bliewe. Joseh 
schelld. Wea kaum de Smenstwhik 
senne? Isaak? Nee. de jeiht von 
sinem Trakta nich wachj. de be- 
sorcht den aus sin eefjenet Tiind. 
Wellern? Nee, daut esi so en Fula, 
den lat Peta bim Trakta nich bi.

Agnes kaum vonne Oabeid. Se 
wea froh. sung. schauftlenne Tjea- 
ti rom, riemd enne Strrwe op. be- 
sorjd daut Veh. Bold wea daut 
Owendkost reed. Jasch t|t|t ahr so 
vonne Sied to on frachjt:

„Du bcst je vendoag sorfroh?“ 
„Woarom. meenst du?”
„Eetj si nich blind. Du sprinjst 

so lostig rom, aus wann se di en 
Tjleed jeschentjt haude

„Na. etj saul woll Trouno rohre?' 
„Ach. so redst du met dinem 

Maun? 'ne gode Fru wued rohre, 
wann ea Maun em Bad licht.”

„Etj si froh, daut du moul ruhe 
kaunst. Bcst nu aul so lang aulo 
Dach op Oabeid."

„Du leewe Tid! Nuscht wieda aus 
.ruh' on Jiddj'! Sone Ruh brack etj 
nich. Weetst du nich. wem se op 
mine Sted aunjestalt habe?“

„En’ Traktorist habe se aunje­
stalt.“

„Daut iefft veschiedene Traktori­
ste. De eena kaun bloß aum Stia 
sette on dentjt, he es aul Trakto­
rist.“

„Peta haft de Oabeid von dinem 
Smenstschik god en jeschatzt.“

„Woa hast du Peta jesehneT'
„Etj kgum vonne Farm on troff 

ahm."
„On he säd nich, wea oabeide 

deed?“

„Haudst ahm froage «Bt! 
Kannst doch weet«. waut du/met 
dem rede mottst."

Jasch scheBd zieh sslvpt. draihd 
sieh dann met dem Jesecht! jejen 
de Waund on wull cnschloupe. He 
»rhleep schlachjt. Em Drom saeh 
he. daut een Pead -inen twvenjen 
Trakta noum Darp ton schlappt. 
On oppm Trakta saut een junga /' 
Benjel on sehrteach „Peta sâd. de, 
Smenstschik oabeid god!“

Zimorjens haud Jasch enjbestje 
Koppwelbdoag. De FootflNa. daut 
es leiehta. Tid es doch de (haste 
Medizin. He stund op. jintl enne 
Stow, dann em Hoff rom. fung 
eenen Stock. Met disem kaum he 
oppe Stap

Oppe Gauss sreara tjeene >■ Men-/ 
f «ehe Aula oppe Stap. RloßMHeene > 

.- Tjinja rande rom. speelde. \ lachte, 
bejraßte ahm feindlich.

De Wachj wea doch lang.1 foaken 
bliew he stöhne, sad «ich op Stee-/ 
na. op Holt. Dann «ach he aul de 
Traktasch. Sinen tjand he «on 
tsrintig.

Jasch tiitjf streng noh shtem 
Trakta. bliewt stöhne Waut es 
deut? Doa sett jo ne Fra bo*»'  De 
Wind speeld so met dem r roden 
Duok„.

Daut wea Jasch aul to veel Doa- 
wejen haft Peta uk nieht jeaaeht. 
wo de Smenstschik heet! Jasch 
haud «inen schlemmen Fout veiete 
on rsmd nohm Trakta. Op'm Jeplej- 
de rane wea to schwoa, he fall han. 
Dann Word he ruhig. .Vendoag es 
et heet. doaweijen haft de en Duok 
op'm Kopp. Na. daut Pleaje jeiht 
ahm goud. de haft ne herzhafte 
Haund. Oba waut tom Kuckuck 
haft de en Duok om?! Tom Laehe!*  
Jaseh stund op on hload: „He du, 
oppem Trakta' Wellst ne Fra sen­
ne? Nemm daut Duok vom {Kopp! 
Best doch nich enne Tjeatj bim 
Head!“

De oppem Trakta head daut. 
drehd sich om noh ahm. jreßt met 
de Haund. foa wieda.

Toum Schind« noch enmoul! Na 
wacht mall, du ‘ (riehst noch. Hin- 
jaraun rane haft tjeen Senn. Jasch 
sad sich enne Foa met dem Raddje 
toum Trakta on wacht, bat de rom 
kaum. Nu iescht kunn he sehne, 
wo jepleacht wea: Schmocke ilitje 
Reeje. uk deep jenoach. nuscht to 
kloagc, god.

Dc Trakta kaum dichta. De Me- 
toa brommd gaunz dicht hinja 
Jaseh sinem Riddje, Jasch reed 
sich oba nich. ,De woad doeh nicht 
cwrem Mensch foare!' De Trakta 
bramsd on bleew stöhne.

„Na wo oabeid din Smen­
stschik ?• head he de Stemm von 
«ine Fra.

Wo tjemt de hiahea? He dreihd 
«ich om... Ve ahm stund Agnes em 
blauen Kombinson met breedem 
Reeme. on ea roodet Donktje 
flauttad em leichten Wind „Wo 
fefällt di mine Oabeid?' froag se 
noch emoul met Stolz on Besorgnis.

„Wannea hast du detr Trakta 
jeleat?' froag he vewundat.

„Den gaunzen Winta si eti «n 
Kurse jegohne. on aas du krank 
worst, leete se mi op ousem Trak­
ta."

.Op on*rm  Trakta!' Daut esinirh 
schlachjt jesacht. Aulso es ditfJahr 
doch schwoa jewese. Jaseh tjltjt. 
wo se doa stund on op Auntwoad 
Iure deed.

„Du hast rachjt Jesacht. so saul 
et senne. So es et rachjt von mine 
goude kloage Fra. Sat di nop an 
foa! De Trakta saul nich stöhne!“

He jinti ut de Foa. gauf ahr dem 
Wachj. Agnes let dem Metoa aun. 
Aus se vebi foa. lacht se ahm to. 
On he sach ahr wada so scheen, 
aus oppe Tjast — jung on besond- 
asch schmock.

Die zweite Entdeckung
Porträt

III. Ein Curtius
„Wenn der Künstler sich nicht In sein Werk stürrt wie Curtius*  In den 

Abgrund und sonn er In-diesem Krater nicht wie ein Grubenarbeiter ar­
beitet. über nein die Erde zusammengestürzt Ist, wenn er die Schwierig­
keiten betrachtet, anstatt sie eine nach der anderen zu überwinden, dann 
wird er Zeuge des Selbstmordes seines Talentes."

BALZAC

Dieses Motto steht hier nicht zu­
fällig. Jo.lannes Schaufler selbst 
wählte sich diese Balzacscnen Worte 
zum Leitspruch seines literarischen 
Scnaflcns. Wir entdeckten den Zet­
tel mit diesem Text unter seinon 
Manuskripten.

Der Komsomolze und beginnende 
Journalist land an den Worten des 
Verfassers der „Menschlichen Ko­
mödie" wohl gerade tn der Zelt 
Gefallen, als er sich gleich dein 

' Curtius mit jugendlichem Eiter in 
seine neue Arbeit in der Redaktion 
stürzte. Es war eine rührige Zeit, 
die Zeit des bescnleunigten wirt- 
schaftlich-kulturellen Atiibeus. eis 
sich im Leben des Landes gewalti­
ge, epochale Wandlungen vollzogen, 
das Land sein Antlitz vollständig 
veränderte.

Vor dem jungen Leiter dir Kul­
turabteilung einer Republikzeitung 
entstanden in ihrer ganzen Große 
und Vielfalt die Probleme der Kul­
turrevolution. Seiner Feder entflos­

•) Ernst Curtius (1814 — 18961. 
Archäologe, leitete Ausgrabungen in 
Olympia, schrieb „Poloponnesos” 
und „Griechische Geschichte".

(Anfang siehe Nr. Nr. 102, 107)

sen nicht wenig Artikel über die 
Tätigkeit der Kulturanstalten. Be­
sondere Aufmerksamkeit schenkte 
er der Schule. Wie gründlich sich 
der Journalist Scnaufler mit dem 
Schulproblein beschäftigte, davon 
spricht seine Broschüre „Die Wolga­
deutsche Schule einst und jetzt" 
die 1933 herausgegeben wurde. Es 
würde uns von dem Hauptvorha- 
ben ablenken, wollten wir hier die 
publizistische Tätigkeit J. Schauflers 
behandeln.

Zu dem Tätigkeitsbereich der Kul­
turabteilung gehört: auch die Lite­
ratur und Kunst. Gerade zu dieser 

'Zeit erweiterte die Literaturbewe- 
fiung überhaupt, die Nationallitera- 
ur im besonderen, ihre Horizonte, 

bekam sie neue Antriebe, neue Kräf­
te, neue Inhalte, formierte sie sich 
organisatorisch. Gleich in den er­
sten Tagen, nachdem Schaufler sei­
ne Arbeit in der Redaktion aufge­
nommen hatte, tagl! die erste Ge- 
blctskonferenz sowjcldeutschcr pro­
letarischer Schriftsteller. Ihr wid­
mete Schaufler das Gedicht „Wir 
beginnen", worin eine Strophe wie 
ein Gelöbnis klingt:

„All unser Können werden wir 
Dem großen Aufbau schenken.

David WAGNER

Von der Partei, von Ihrem Ziel 
Nur lassen wir uns lenken."

Im Februar 1931 beginnt für 
Schaufler eine Periode schöpferi­
scher Intensität. Nebst den zahlrei­
chen Zeitungsartikeln, die durch 
lyrische Abschweifungen anlockten 
meistert er erfolgreich die Lyrik, 
die den Leser durch ihren publi- 
zéstisdicn Einschlag ansprach.

In seinen Gedichten sind wahre 
zeitgenössische Intonationen zin- 
gelangen. Der Dichter beschäftigt 
sich in seinen Gedichten mit Ange­
legenheiten des „bolschewistischen 
Frühjahrs" („Morgen ist Früh­
jahr"). er kann nicht schwelgen zu 
der Lügsn*  und Hetzkampagne der 
faschistischen Presse über angebli­
che Zwangsarbeit in der Sowjet­
union („Wer sollte uns zwingen?": 
„Lügenflutl Proleten, glaubt nicht, 
was sie schwätzen. Sie wollen ge­
gen uns euch hctzenl"), er prangert 
den Bürokratismus an. singt Ho- 
heliedcr auf den ersten. Traktoristen 
un Dorf („Der Erste"), auf die Rote 
Armee („Sie siegen"), auf die ro­
ten Flieger („Unser: kühnen Ad­
ler").

Zum Hauptgegcnstand seiner Ly­
rik wird die Freude der befreiten 
Arbeit, die Schönheit des Lebens in 
der neuen sozialistischen Gesell­
schaft. Liest man heute Schaaflers 
16 Gedichte, die in seine 1934 er­
schienene Gedjchtvammlung cinge- 
gangen sind, so überzeugt man sich 
immer wieder, daß dje in:i»ten die­
ser Gedidite. für den Tag geschrie­
ben.' im besonderen das Allgemeine 
.■ntdeckten und bleibende Literatur 
geworden sind.

Wenn es stimmt, daß Poesie mit 
einem Ideengetragenen Gedanken 
beginnt, der die vielseitige geistige 
Welt des Zeitgenossen und dessen 
Gefühle zum Ausdruck bringt, so 
dürfen wir mit voflint Recht die 
meisten In den Jahren 1931 — 1935 
geschriebenen Gedichte Schauflers 
zur echten Poesie zählen.

Schaufler flicht sein« Poesie aus 
ganz gewöhnlichen Erscheinungen 
des AlltaRsleb:ns. Im Poem „Der 
Traktor pflügt das Leben um" läßt 
der Dichter einen heißen Wind 
über die Steppe wehen. Den Wind 
übertosend, durchfurcht der Trak­
tor die Steppenerde. Nein, er macht 
mehr, als d:n Boden einfach umzu­
werfen:

„Der Traktor pflügt das Leben 
um, 

Läßt alles anders werden.”

Begriffen das alle?. Die Nacht«, 
schient beginnt, aber zwei Trakto­

ren stehen stilL Während die Bri­
gade wegen des langen Rsgens in 
Rückstand gekommen IsL rfen es 
nun nachzuholen gift, bummeln 
zwei Traktoristen. Den einen Trak­
tor besteigt der Brigadier, der an­
dere „Bummeltraktor' bleibt stumm. 
Nach langem Überlegra regt »ich 
das Gewissen bei dem Traktoristen 
Schüler. „Vom Krieg las Fritz aus 
der Zeitung heut' vor... Was hat 
das Ackern damit zu tun? Jede 
Furche hat er gesagt... Haben dl« 
Kapitalisten wirklich Angst vor uns­
ren Furchen?" So ringt sich 
die Poemgestalt zur Wahrhrit de» 
Lebens durch und bekräftigt durch 
die Tat. daß der Traktor „alles an­
ders" werden läßt

Schön In unseren heutigen Werk­
tag und das heutige Tagewerk hin­
ein klingt Schaufler» „Lied des 
Traktoristen". Mit der erstsn Stro­

phe nimmt es einen durch seine 
Liedhaftigkcit gefangen:

„Die Nacht ist kaum 
verflossen, —

Belm ersten Sonnenstrahl 
Besteigen wir die Rosse 
Aus Eisen und aus Stahl.”

In einer wunderbar schifchtsn 
Weise gibt der Dichter Gedanken 
und Gefühle seines Zeitgenossen 
wieder. Greifen wir die dritte 
Strophe aus diesem Gedicht heraus:

„Die Brust Ist frei von Sorgen. 
Die Hand liegt fest am Rad. 
In Blau rerrinnt der Morgen. 
Am Hügel grünt die Saat.”

Vier knappe Sätze, vier Strophen­
teilen. Vier Bilder, vier Gedanken. 
Welch eine Konzentration von Bil­
der- und GedankenrNchtum auf so 
knappem Platz! Die Bauern, den 
Leninschen Genossenschaltsplan be­
folgend, haben die Last der Au*-  
beutung durch die Kulaken abge­
worfen („Die Brust Ist frei von 
Sorgen"), ihre Geschicke in eigene 
Hände genommen („Die Hand hegt 
fest am Rad"), ein neuer Tag ist 
angebrochen, eine neue Zelt („In 
Blau zerrinnt der Morgen"), bald 
können die Früchte d:s neuen Le­
bens genossen werden („Am Hügel 
grünt die Saat"). So greift das Ly­
rische in das Soziale, verschmilzt 
sich das Soziale mit der Lyrlc Die 
Liebe des Dorfburschen zu Erna 
(„Ich denk an meine Erna, »ie melkt 
in unsrer Farm-"), zu »einem 
Stahlroß, welche» da» grenzenlose 
Land umpflügt, zu den Feldern und 
tu dem Kolchos („So weit wie uns­
re Felder, so »chön ist der Kol­
chos—”) — all diese Gefühle sind 
organischer Bestandteil des größ« 
ten und stärksten Gefühl» — da 
Liebe zur Heimat:

„Das Lied klingt In die Ferne. 
Durch Ei« und Wüstensand, 
Dies Lied von Roß, von Erna, 
Vom sonnigen Heimatland."

Die Gedichtsammlung läßt deut­
lich die Kontinuität der dichteri­
schen Entwicklung ihres Verfasser» 
erkennen. Das Besonder? an Schaut, 
fers Gedichten ist das sachlfdi? Pa­
thos, das zarte und optimistisch« 
Lebcnsgefühl. Aus seiner Lyrik 
strömt Daseinsfreude und Jugend­
frische.

Bezeichnend ist hlerfündas kleine 
Gedicht „Hopsapolka". das noch 
vor dem Vaterländischen Krieg zum 
V olksgut geworden war und bis 
heute im Volksmund weitcrlebt. 
Dieses kleine Gedicht gibt eigent­
lich den Schlüssel zu Schauflers 
Versen. Es wäre grundfalsch, woll­
te man dieses Virswerkthen, das. 
wie ein Kritiker schon vermerkte 
(Wochenpost NL, Nr. 100/1957) 
„von urwüchsigem Frohsinn der 
Herren ihres eigenen Lebens förm­
lich sprüht", getrennt von seinem 
GeBamtwcrk. als einen „glücklichen 
Zulall" im Schaffen des Dichters 
betrachten. Diese s«ch» Strophen 
über den drolligen Veter Sepp und 
die schöne Komsomolka Liese strot­
zen von Lebensfreude, von der d:e 
ganze Dichtung Schauflers durch­
drungen ist An „Hopsapolka" 
schließt unmittelbar das Gedicht 
„Der Wunsch" an (oder ging vor­
aus). wo wir dem alten Kolchos­
bauern wieder begegnen. Seine An­
wesenheit glaubt man auch in ande­
ren Gedichten herauszufühlen. 
überhaupt ist Vetter Sepp als ein 
Sammelbegriff zu betrachten. Inter­
essant ist. daß Vrtter Senp auch in 
der sowjetdcutscien Nachkriegs­
literatur Nachfolger bekommen 
hat

Jedoch die Auswirkungen des li­
terarischen Schaffens Johanns» 
Schauflers auf die Vorkrieg*-  und 
Nachkriegsentwfcklung des sowjet­
deutschen Literaturprozisses sind 
schon ein Kapitel für »ich.

UNSER BILD: Johannes Schaul- 
ter an «einem Arbeitsplatz In der 
Redaktion der „Nachrichten" (1931)

(Schluß folgt)
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Sportlehrer für 
die Dorfschulen
In der Republik nehmen die Abgangsprüfungen Ihren Fort­

gang. Dieser Tage hat auch in der pädagogischen Klasse in 
der Zelinograder Mittelschule „50 let Oktjabrja" das erste 
Examen stattgefunden. Da in den Schulen des Gebiets stän­
dig großer Mangel an Sportlehrern herrscht, hat die Gebiets- 
abtcili ng Volksbildung beschlossen, eine spezielle Klasse zur 
Hrranbildung von Sportlehrern für die Dorfschulen zu grün­
den. Diese Klasse wurde in der Mittelschule „50 let Oktjab­
rja" geschaffen und im vorigen Herbst begannen hier 40 
Jugendliche, Sportenthusiasten, die die 10. Klasse absolviert 
hatten, unter der Leitung des erfahrenen Sportlehrers W. I. 
Belajew, das Studium. Es wurden auch pädagogische und 
methodische Fächer erlernt. Die Schüler haben sich gut zu 
den Prüfungen vorbereitet. Das erste Examen haben sie er­
folgreich abgelegt und rüsten zum wachsten.

UNSERE BILDER: (Oben). Es antwortet die Sfliülerin 
Ramsija Chusainowa, am Tisch die Examinationskommission 
unter Vorsitz von Elvira Korotscheijko, (links) die Schülerin 
Olga Sctsch bereitet sich zur Prüfung vor.

Foto: D. Neuwirt

Verse am\ A / 
-------------- Wochenende

Kosmische Arbeitswacht
Den Aktivisten der kosmisch-kommunistischen Arbeit — 

Andrian Nikolajew und Vitali Sewastjanow

Eine einzigartige 
Filmpremiere

Im Institut für Kybernetik in 
Tbilissi waren die Zuschauer, die zu 
einer Filmpremiere erschienen, sicht- 
lieh überrascht, als sie im Zu­
schauerraum keine Leinwand ent­
deckten. Sic sahen eine Stereo-Dar 
Stellung von Gegenständen, die sich 
im Kaum bewegten. Die Darstellung 
war derart „echt", daß man den 
Eindruck hatte, die Gegenstände 
selbst und nicht nur ein Bild ge­
sehen zu haben.

Diesem Experiment liegt eint 
physische Erscheinung, zugrunde, in 
der Wissenschaft als ..Holographie" 
bekannt. Vor 20 Jahren wurde sic 
vorausgesagt, aber erst mit der 
Entdeckung des Laserstrahls, dieser 
gewaltigen Lichtquelle, gelang es. 
ein scharfes Ranmbild zu erhalten.

In unserem Fall spielten Puppen 
Filmhcldcn, aber Filmschaffende 
sind schon dabei, einen Raumfilm 
mit menschlichen Darstellern zu 
drehen.

(APN)

Denkmalentwurf eines Arbeiters
.Die.ruhmreiche Seefestung Kron­

stadt empfängt zirka 100 000 Tou­
risten jährlich. Zu den Sehenswürdig­
keiten von Kronstadt zählt unter 
anderem das Denkmal für die Arbei­
ter des Kronstadtcr Werkes, er­
richtet nach dein Entwurf von

er das von ihm gegründete Studio 
der bildenden Künste beim Kultur­
haus des Werkes. Dem Studio ge­
hören etwa, 20.Perspnen an. vor­
nehmlich junge Arbeiter und Ober- 
Schüler.

Mehrere Zöglinge von Anufrijew 
haben es bereits zu Berufskünstlcm

Viktor Anufrijew, Arbeiter in dem­
selben Werk. Seit 10 Jahren leitet

gebracht.
(APN)

Mensch und Natur

Der Wolf und die Saiga-Antilopen
Die Saiga-Antilopen sind vortreff­

liche- Läuter. Sich vol den Verfol- 
x gunecn der Wölfe und anderer 

Raubtiere rettend oder auf der Su- 
c i; nach Wasser und Weiden ent- 
w ekeln sie eine Geschwindigkeit 
bis' 70 Kilometer in der Stunde. 
W ährend des angestrengten Laufs 
n achen die ermüdeten Saiga-Antiio- 
pen hohe Sprünge und sammeln da­
bei in der stark ausdehnbaren Na­
senhöhle einen Vorrat an frischer 
Luft.

.An den Hufen haben sie kleine 
Luftpolster, die ihnen beim Laufen 
als elastische Stoßdämpfer dienen. 
Dadurch stoßen sic sich leichter von 
der Erde ab und das Laufen wird 
erleichtert.

In der warmen Jahreszeit weiden 
tauaendköpfige Herden von Saiga- 
Antilopen in den weiten Steppen 
Kasachstans. Sobald es im Herbst 
beginnt kalt zu werden, verlassen 
die Tiere die Sommerweiden und 
ziehen in die südlicher gelegen in 
trockenen Steppen von Dsheskas- 
gan, Korsakbai und des Kasachi- 
sc ien Hochlands.

Während der weiten Übersiedlung 
werden die Herden der Saiga-Anti-

lop'n von blutgierigen Steppen- 
Wölfen v erfolgt. Die Raubtiere wen­
den bc.rn Überfall eine cjgansrti- 
ge Tak'uk an. Ansctianand wollen 
sie sich nicht nur mit den zurück­
gebliebenen.-sch wachen oder kranken 
fieren begnügen. Deshalb bildete 
sich bei den Wölfen im Laufe von 
Jahrtausenden eine eigenartige 
Methode in der Jagd auf Saiga-An- 
tilopen heraus. d;e s ch von einer 
Generation auf die andere vererbt.

Wenn die Herden der Sa ga-Anfi. 
lopon zu den Winter weiden ziehen, 
belauern die Raubtiere sis an den 
Wegen, die die ' Tiere alljährlich 
laufen. Ein starker, ausgewachsener 
Wolf wühlt sich vorher in den Sand 
ein oder versteckt sich in der Nähe 
hinter Steinen und Gestrüpp oder 
im Schilf an der Tränke. Der ge­
fürchtete Räuber paßt sich auch mit 
der Farbe seines Fells an die Um­
gebung an. damit er nicht so leicht 
zu aehen jsL Die Haare des Step- 
penwolLs sind graugelb, wie dis 
Steine und das verdorrte Gras.

in Erwartung einer reichlichen 
Mahlzeit liegt der Wolf ruhig in 
seinem Hinterhalt urtU wartet, bis

skh die Herden der Saiga-Antki- 
pen nähern. _

Im Galopp fliegen <ü: Herden 
über die Steppe dahin. Der Woli 
ist plötzlich unter ihnen, und reißt, 
nach links und rechts greifend, im 
Augenblick mehrere Tiere nieder 
Er sorgt für sein ganzes Rudel, 
das sich hisr. nachdem die Herden 
in Schrecken vorübergestoben sind, 
zu einem Festmal cinfindet. Abe*  
das gibt's ja nicht alle Tag«.-

Und dennoch vermehren sich <Me 
Saiga-Antilopen in den Steppen am 
Kaspischen Meer, in Usturt und 
am Aralsee von Jahr zu Jahr. Sie 
sind auch im Hügelland Zentral­
kasachstans zu Hause, und In Be- 
trak-Dalc versammeln sich beson­
ders zahlreiche Herden.

Und der böse Wolf? Der sorgt 
übrigens nicht nur für seinen Ma­
gen. sondern auch, natürlich ohne 
es zu wissen, jur dis Lebensfähig­
keit der Saiga-Antilopen. Er spornt, 
sic sozusagen zum Kampf ums. 
Dasein an.

J. BRUDIN
Zelinograd

Im Leningrader Zoo hat zum erstenmal In unserem Land ein Paar 
Ameisenfresser aus Südamerika ein Junges bekommen. In den Lebcns- 
verhällnlssen eines Zoos Ist das eine seltene Erscheinung.

Der Amelsenfrcsserpapa Anlej kam vor zwei Jabern In den Lenin­
grader Zoo, die Mutter — Agnes, sie Ist vier Jahre alt — etwas später. 
Das Amelsenfresserbaby ähnelt wie zwei Tropfen Wasser seinem Vater, 
der seinen Erstling aus dem N.-ichbarkäßg belicbäiigell. Mutier Agnes Ist 
711 dem Kleinen sehr nett. Man hat Ihn auf den Namen Argus getauft. 
Er sitzt auf Mutter« Rücken und hält sich mit seinen spitzen Krallen an 
ihren Haaren fest. So wird sie Ihn einige Monate huckepack tragen.

UNSER BILD: Der kleine Argus auf Mutters Rücken.
Foto: APN

Die 
kaukasischen 
Wisente

Den Naturfreunden Ist bekannt 
daß in den letzten Jahrhunderten 
viele Tiere und Vögel verschwun­
den sind. Ein ähnliches Schicksal 
drohte auch den kaukasischen Wi­
senten, da während des Bürger­
krieges die -letzten dieser Tiere 
ausgerottet wurden.

Und tretzdem leben heute In den 
Wäldern des Nordkaukasus, in dér 
Regien Krasnodar über 600 Wisen­
te. Interessant ist die Geschichte 
der Wiedergeburt dieser Tierart

Im Mai 1907 hatte der Jäger 
Semjonow im Nordkaukasus einen 
jungen Wisent gefangen. Man brach­
te dieses Tier als Reliquie nach 
Moskau, und der russische Zar 
verschenkte cs an den zoologi­
schen Park Hamburg. Im Jahre 
1922 war dieser Wisent der einzige 
seiner Art. Er wurde von Natur­
freunden gekauft und wieder in 
den N'ordkaukasus gebracht Die 
Nachkommen desselben durch 
Kreuzung mit europäischen Artge­
nossen bilden heute die Wisenther­
de des Nordkaukasus.

G. STEIN

Mit einer Nachtschicht haben sie begonnen 
den ersten Arbeitstag im weiten All. 
und ziehen jetzt, akkordschnell und besonnen, 
im Stoßwachttempo um den Erdcnball.

Nein, ihnen steht der Sinn nicht nach Rekorden 
Auf Arbeit flogen sie hoch in den Raum, 
wenn auch noch nicht zum Alltag es geworden, 
das Kreisen an der Erde blauem Saum.

Sie haben eine Arbeitsorder mitgenommen 
und einen präzisierten Stundenplan —■ 
und Mond und Sterne hießen sie willkommen 
In ihrer Raumbrigadc mit Elan.

Sie haben nicht aus Ehrgeiz angeheuert.
für Ruhm und Rubel auf dem Weltraumschiff: 
sic prüfen, ob es — autonom gesteuert — 
gefahrlos segeln kann um fedes Riff...

Ihr Arbeitsplan enthält Experimente, .
wie — scli—crelos — man besser schaffen kam 
sie Almen Ozeane, Kontinénte — 
und lächeln munter un» vom Bildschirm an

Wir wünschen ihnen treffliches Gelingen 
auf Ihrer kühnen Weltraum Arbeitswacht, 
und weiche Landung auch vor allen Dingen., 
nachdem der Plan erfüllt, das .Werk vollbracht!

Rudi RIFF

LASST UNS WANDERN, 
FREUNDE!
Wer möchte nicht Reisen In fer­

ne Gegenden machen, In kleine und 
große, durch irgendwas sehenswür­
dige oder sogar berühmte Städte'?! 
In diesen Gegenden und Städten 
Ist oft die Natur oder das Klima 
anders.

In unserer schnellebigen Zeit ist 
jeder von Wissensdurst beseelt. Es 
gibt kein anderes Land in der 
Welt wo der Prozentsatz der ler­
nenden Jugend so hoch wäre. In 
keinem anderen Land der Welt 
werden soviel Bücher hcrausgegeben, 
wie bei uns in der Sowjetunion, und 
nirgends werden sie soviel gelesen 
wie hier.

Doch Bücher und Lehranstalten 
allein können den .Wissensdurst 

| nicht stillen. Immer größere Ver­
breitung erhalten im Lande die 
Institutionen für Touristik und 
Exkursionen. In unserer 'Republik 
bestehen schon' zwölf Büros dieser 
Art. die dem Kasachischen Rat für 
Tourismus und Exkursionen unter­
stehen Von diesen zwölf befinden 
sich zwei In Petropawlowsk und 
Pawlodar. Am 15 Mat d J. wurde 
auch in Zelinograd ein solches Büro 
eröffnet.

Exkursionsbüro Womit soll es 
Sich beschäftigen? Eine seiner 
Hnuntaufgahen besteht darin die 
kVerktfitigen der Stadt und des 
Gebiets mit den Denkmälern der 
Geschichte und Kultur mit den 
Naturreiclitümcrn bekannt zu ma­
chen Das Büro organisiert für die 
Werktätigen der Betriebe Anslal 
tcn. Sowchose, Kolchose sowie 
für dir Studenten und Schüler Ex 
kursionen Fußtouren Reisen mit 
Eisenbahn Bus Schiff Flugzeug, 
bedient die- Touristen der Plan 
Marschrouten, der Freitage Marsch­
routen wie auch selbständige 
Touristen lind die Werktätigen. die 

sich in den Sanatorien und Erho­
lungsheimen der Gewerkschaften 
erholen.

Gegenwärtig sind die Mitarbeiter 
des Büros mit der Ausarbeitung der 
Thematik und der Marschrouten be­
schäftigt. Die dringendste Auf­
gabe ist die Ausbildung von Exkur­
sionsführern. Die verschiedensten 
Menschen können dieses Amt 
übernehmen: Geschicbts-, Literatur 
und Geographielchrer. Studenten. 
Journalisten. Mitarbeiter von Mu­
seen. Liebhabcr-Hcimatkundlcr, 
Ihre Tätigkeit wird vom Exkur­
sionsbüro entlohnt. Diese Arbeit 
werden sicherlich Enthusiasten 
übernehmen. Menschen die Touri­
stik und Exkursionen lieben, solche, 
die Ihre Kenntnisse ständig mehren 
und vertiefen. Die Exkursionsfüh-1 
rer werden sich einem Kursus i 
interessanter lx-ktionen über Ver-' 
gangenheit. Gegenwart und Zu- 
kunft des Gebiets und der Stadt. | 
über die Natur und Wirtschaft, 
Kultur und Ökonomik anhören.

Die Exkursionsarbeit gewinnt in 
unserem Lande immer größere Po­
pularität. nimmt an Ausmaß zu. 
Die Partei und Regierung messen 
Ihr .eine große Bedeutung bei. wo­
von spyiclle Beschlüsse zeugen, 
wie z. B dieser: „Liier Maßnahmen 

, zur weiteren Entwicklung des Tou­
rismus und der Exkursionen Im 
Lande “ Auf der Uniqn'skonfcrenz 
für ’Exkurslonsarbeit im Februar 
des laufenden Jahres in Moskau 
wurde hervorgehoben, daß die Ex | 
kursionsarbeit ein Bestandteil der , 
großen ideologischen Arbeit unsc- | 
rer Parjei ist.

S. POPOWA. I 
Instrukteur des Republikrats 
für Tourismus und Exkursio­
nen

Zelinograd

Universiade auf 
der Zielgeraden

Die Wettkämpfe im Rahmen der 
Sommeruniversiade Kasachstans nä­
hern sich ihrem Abschluß, oder wie 
die Leichtathleten sagen — sie sind 
auf der letzten Zielgeraden. In Paw­
lodar hat das Fußballturnier der 
Studentenmannschaften den neuen 
Meister ermittelt: den ersten Platz 
belegten die vorjährigen Vizemei­
ster — die Fußballer aus der Päd­
agogischen Hochschule in Kusta- 
niü. Die Titelverteidiger — die Stu­
denten aus der Hochschule für Kör­
perkultur mußten sich diesmal mit 
dem zweiten Platz begnügen und 
ihrem Titel die unangenehme Par­
tikel „ex” beifügen.

In Alma-Ata wurden die Sieger 
im Schachturnier ermittelt: in der 
Mannschaftswertung siegten die 
Schachspieler der Polylechnischen 
Hochschule: die Vertreter dieser 
Hochschule belegten außerdem die 
ersten Plätze im Frauen- und Män­
nerturnier. Meister der Studenten­
wettkämpfe wurden Kisseljowa und 
Fjodorow.

in der Hauptstadt Kasachstan*  
wurden auch die Wettkämpfe im 
Geräteturnen durchgeführt. Abso­
lute Mehrkampfsiegerin wurde die 
Sportmeistcrin Nesmejanowa aus 
der Pädagogischen Hochschule in 
Tschimkcnt: sic erzielte die Punkt­
summe 71.2. Die Turnerinnen der 
chemisch-technologischen Hoch­
schule aus Tschimkcnt belegten den 
ersten Platz in der Mannschafts­
wertung. Bei den Männern war 
außer Konkurrenz der Sportmeislcr 
xikolai Iwaschin aus der Kirow- 
1 inversitât: er siegte nichl nur in 
der Gesamlpunklwcrtung des Turn­

mehrkampfes, sondern aueh an al­
len Turngeräten, nämlich am Reck, 
am Bnrren, an den Ringen, am Seit­
pferd. im Pferdsprung und in den 
Bodenübungen. In der Mannschafts­
wertung siegten die Turner der 
Hochschule für Körperkultur.

Die Basketbailer spielten be­
kanntlich in zwei Gruppen — in 
Alma-Ata und in Karaganda. In 
Alma-Ata wurden die Sieger der 
Universiade ermittelt und die 
Mannschaften, die nächstes Jahr die 
ersfe Gruppe verlassen und ihre 
Plätze den Siegern der zweiten 
Gruppe überlassen müssen. In ei­
nem harten und kompromißlosen 
Kampf siegten bei den Männern die 
Sportler aus der Hochschule für 
Körperkultur, die ihre Rivalen- 
aus der Pädagogischen Hochschule 
in Karaganda mit Mühe und Not 
Gß:65 besiegten. Einen ebenso knap­
pen Sieg trugen im Endkampf die 
Studenten der Kasachischen Päd­
agogischen Hochschule für weibli­
che Jugend über die Vertreterinnen 
der Hochschule für Körperkultur 
davon — hier entschied den Sieg 
ein einziger Punkt — 40:45! Außen­
seiter in dieser Gruppe wurden die 
Studenten der Pädagogischen Hoch­
schule aus Tschimkcnt und die 
zukünftigen Lehrerinnen au*  Semi- 
palatinsk. Sie mußten ihre Plätze 
in der ersten Gruppe an die Me­
diziner aus Karaganda und die 
Studentinnen aus der Pädagogi­
schen Hochschule in Kuslanai abtre­
ten, die in Karaganda die ersten 
zwei Plätze in der zweiten Grup­
pe belegt hatten.

In Tschimkcnt wurden die Sie-
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ger der Studentenspiele im Tisch­
tennis bekannt. Auch hier kämpften 
die Sportler in zwei Gruppen um 
den Sieg. In der ersten Gruppe be­
siegten die Studenten aus der Hoch­
schule für Körperkultur in einem 
schweren Kampf die Jünger des 
Äskulaps aus Alma-Ata — 9:8. dann 
überwanden sie den hartnäckigen 
Widerstand der Gastgeber — der 
Studenten aus der Chemisch-Tech­
nologischen Hochschule in Tschim­
kcnt — 9:7: die restlichen Spiele 
gegen die Mannschaften der Päd­
agogischen Hochschulen aus Pclro- 
pawlowsk und Ksyl-Orda nnd aus 
der Hochschle für Bauingenieure in 
Zelinograd entschieden die zukünf­
tigen Turnlehrer verhältnismäßig 
leicht für sich — entsprechend 9:3, 
9:0 und 9:0. Das gab den Alma- 
Atncm die Möglichkeit, auch in der 
Gesamlmannschaftswerlung zu sie­
gen.

Erfolgreich waren die Radfahrer 
der Hochschule für Körperkultur 
In den Wettkämpfen der Straßen­
fahrer. Am ersten Wettkampftag 
siegten die Radsporllcr dieser Hoch­
schule im Mannschaftsrennen auf 
der Straße nach Burundai in der 
Nähe von Alma-Ata. Die Frauen 
mußten 20 Kilometer und die Män­
ner 50 Kilometer absolvieren. In 
beiden Disziplinen siegten die zu­
künftigen Turn- und Sportlehrer.

H. PFEFFER, 
Sport berichterstatter 

der „Freundschaft"

fn der BHD werden revan- 
ihittieche Kundgebungen mit 
Crenzforderungen an Nachbar­
staaten tortgesetzt.

Uber Länderkarten sitzend, 
levanchistisch stur und dumm, 
schneidern sie. vor Eifer schwitzend, 
frech an Iremden Grenzen rum.
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Seit vorgestern herrscht Ruhe auf 
den fünf Stadien Mexikos, wo die 
Vorrundenspiele der IX. Weltmei­
sterschaft nusgetrngen werden. De­
sto erregter sind die Gemüter aller 
Fußballfrcundc in der ganzen 
Welt. Die Resultate des dritten 
Spieltages waren ziemlich überra­
schend.

Die Fußballfreunde unseres Lan­
des. die am 4. Juni spätabends vor 
ihren Bildschirmen hockten und 
das Spiel der Auswahlen der Tsche­
choslowakei und Brasiliens mit 
Spannung verfolgen, sind von dem 
Spielgeschehen auf dem .Jallsco"- 
Stadion-direkt begeistert. Dieses 
Treffen war ein glänzendes Gegen­
stück zu dem ziemlich blassen Er- 
öffnungsspicl.

Die Zöglinge von Josef Marko, 
wie auch die Marokkaner im Spiel 
gegen die BRD Elf. halien an' die­
sem Tag als erste das Gegentor ge­
troffen und nachher doch eine Nie­
derlage erlitten. Wenn man l>e- 
denkt, daß auch im Treffen der 
Mannschaften Perus und Bulgariens 
die Bulgaren zuerst mit zwei Toren 
in Führung lagen, auf welche die 
Peruaner mit ihren drei antworte­
ten. dann bekommt man den Ein­
druck, daß bei dieser Weltmeister­
schaft ein solcher Spielverlauf 
allmählich zur Tradition wird und 
daß die Mannschaften sich in den 
kommenden Treffen hüten sollten, 
das erste Tor zu schießen, denn 
die Vergeltung läßt nicht lange auf 
sich warten.

An diesem Tag war das riesige 
,_4zleken"-Stadion halblcer. Viele 
Zuschauer halten ihre Transistoren 
milgebracht, um gleichzeitig über 
die Ergebnisse der anderen Treffen 
informiert zu sein. Diesen Spielen 
wolinlen insgesamt über 200 000 
Menschen bei.

Die „Freundschaft" 

erscheint täglich außer 

Sonnlag und Montag

TELEFONE

Chefredakteur — 2-19-09.
Stellv. Chelr. — 2 17-07. 
Verantwort!. Sekretär —

-79-81. Abteilungen: Propaganda — 2-18-71,

Redaktionsschluß 18 Uhr 

de» Vortages (Moskau« 

Zelt)

Partei- und politische Massenarbeit—2-16-51, 
Wirtschaft — 2-18-23. Kultur — 2-74-26. Li­
teratur und Kunst — 2-18-71, Information — 
2-78-50, Leserbriefe — 2-77-11,' Buchhaltung 
— 2-56-45, Fernrut — 72.

•<«bPORHHUJA<t>T*  

HHÄEKC 65414

Ttmorpaibiw J43 r. Ue-msorpaa.

TH 01016 Sanaa hß 5057

Nach diesem Tag wurden die er­
sten Leader in den Gruppen ermit­
telt. Zu ihnen gehören die Fuß­
baller Belgiens, Uruguay», Italiens, 
Brasiliens, Englands, Perus und der 
BRD. die noch keinen Punkt verlo-. 
ren haben.

Der IX. Weltmeisterschaft woh­
nen über 2 000 Journalisten bet- 
England ist bei der Weltmeister­
schaft durch das stärkste Journal!- 
stentcam — 48 Mann — vertreten. 
Schweden hat 39 Männer nach Me­
xiko geschickt, Frankreich, dessen 
Mannschaft bekanntlich an den 
Weltmeisterschaft nicht teilnimmt, 
ist durch 7 Journalisten vertreten.

Die Agiotage um dio Schlüssel- 
treffen der Meisterschaft ist enorm 
gestiegen. Die örtliche Presse mel­
det, daß auf dem „Schwarzmarkt" 
die Eintrittskarten für das Treffen 
der Auswahlen Englands und Bra­
siliens zq Wucherpreisen von 70 
Dollars verkauft werden.

Unsere Mannschaft spielt heute 
gegen die Belgier. Beide Seiten 
schätzen dieses Spiel al« prinzipiell 
«richtiges für sich ein. Auf die Fra­
ge eines Korrespondenten über ver­
mutliche Änderungen im Mann- 
schaflsbcstand, antwortete der 
Cheftrainer unserer Auswahl Gaw- 
riil Katschalin, daß. weil cs um ei­
ne europäische Mannschaft geht, 
deren Spiclmanicren sich von den 
südamerikanischen unterscheiden, 
die Mannschaftszusammensetzung 
ein wenig anders sein wird, als im 
ersten Treffen.

E. WENDE

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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